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Vorwort der Heraugeber 

zur Online-Ausgabe

Das „Historische Handbuch der jüdischen Gemeinschaften in Westfalen und Lippe“ wird 
fünf Jahre nach Erscheinen des letzten Teilbandes in einer digitalen Fassung online zu-
gänglich gemacht. Nachdem die vier Teilbände in Bibliotheken der ganzen Welt, von Je-
rusalem über London und Washington, verfügbar sind, erhoffen sich die Herausgeber des 
Gesamtwerks von der Online-Stellung weitere Impulse für die Erforschung der jüdischen 
Geschichte in Westfalen. Sie sind dankbar dafür, dass alle Autorinnen und Autoren – be-
ziehungswiese deren Erben – der einzelnen Artikel ihre Zustimmung zu einer elektroni-
schen Veröffentlichung erteilt haben. Dazu gibt auch die positive Resonanz auf das Hand-
buch Anlass. Die Rezensentinnen und Rezensenten würdigten einhellig die Absicht der 
Historischen Kommission für Westfalen, den Wissenstand zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
durch Ortsartikel und flankierende Überblicksartikel zu dokumentieren. 

Damit sind aber die Arbeiten an der jüdischen Geschichte in Westfalen keineswegs ab-
geschlossen. Allein durch die Digitalisierung von Archivbeständen werden neue Informa-
tionen bereitgestellt, die weitere Forschungen initiieren werden. Wie lebendig die regio-
nale Aufarbeitung der jüdischen Geschichte ist, zeigt die NRW-Bibliographie. Allein für 
2019/2020 wurden knapp 60 Beiträge zu Orten in Westfalen in Printmedien nachgewie-
sen. Die Historische Kommission für Westfalen wird deshalb allen an jüdischer Geschich-
te Interessierten in Westfalen und darüber hinaus auch künftig ein Forum bieten, um sich 
in unregelmäßigen Abständen über Quellen, Projekte und Arbeitsfortschritte auszutau-
schen. 2019 hat bereits ein erstes Treffen stattgefunden. Die Kommission wird auf dem 
Wege der Online-Publikation die erschienene neue Literatur vorstellen und ihre Internet-
seiten für weitere Grundlagenwerke öffnen. In gleicher Form sind bereits die Orts- und 
Personenregister zum Handbuch erschienen. 

Fundierte Kenntnisse zur jüdischen Geschichte in unserer Region sind vor dem Hinter-
grund der antisemitischen Proteste – nicht erst im Mai 2021, u. a. in Gelsenkirchen und 
Münster – nötiger denn je. Die Herausgeber fühlen sich unverändert diesem Ziel ver-
pflichtet, das schon die vieljährige Arbeit am Gesamtwerk so lohnend machte.

Münster und Paderborn, im Sommer 2021

Frank Göttmann  Karl Hengst (†)  Peter Johanek

Franz-Josef Jakobi  Wilfried Reininghaus
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Einführung 

Mit dem Teilband ‚Die Ortschaften und Territorien im heutigen Regierungsbezirk 
Arnsberg‘ des ‚Historischen Handbuchs der jüdischen Gemeinschaften in Westfalen 
und Lippe‘ liegt erstmals ein lexikalisches Nachschlagewerk vor, das alle Bereiche 
jüdischen Lebens in dieser Region umfasst.1 Für die Bearbeitung der 101 Ortsarti-
kel konnten 57 Autorinnen und Autoren, vor allem aus Archiven und Museen sowie 
sonstigen Kultur- und Bildungseinrichtungen, gewonnen werden – vier von ihnen 
sind seit Abfassung ihrer Beiträge leider bereits verstorben. Einführend greifen sechs 
Überblicksartikel – damit generelle Sachverhalte nur an einer zentralen Stelle erörtert 
werden müssen – gesamtgeschichtliche Entwicklungen in den einzelnen Territorien 
bis zur Auflösung des Alten Reiches auf. Sie beschreiben die jeweils eigenständige 
territoriale Judenpolitik im Herzogtum Westfalen (aufgeteilt in zwei Beiträge), im 
Fürstentum Siegen sowie in den Grafschaften Mark, Limburg und Wittgenstein. In-
formationen zur Geschichte der Reichsstadt Dortmund finden sich im Ortsartikel 
Dortmund. Der bereits erschienene vierte Band des Gesamtwerkes setzt die Darstel-
lung der Geschichte seit dem 19. Jahrhundert fort. Eine detaillierte Karte zeigt die im 
Band erwähnten jüdischen Gemeinden und Gemeinschaften. Darauf eingetragen sind 
auch die von den preußischen Behörden – auf der Grundlage des Gesetzes ‚Über die 
Verhältnisse der Juden‘ vom 23. Juli 18472 – festgesetzten Synagogenbezirke, die in 
der Literatur bisher noch nicht systematisch erfasst und kartographisch dargestellt 
wurden. Veranschaulicht werden damit die meist in den 1850er Jahren umgesetzten 
behördlichen Vorgaben, nicht jedoch die bis dahin bestehenden Formen jüdischer 
Selbstorganisation. Nähere Erläuterungen dazu sind der Karte beigegeben. 

Ausgehend von dem landesgeschichtlichen Arbeitsauftrag der Historischen Kom-
mission für Westfalen, liegt dem Handbuch ein historischer, kein judaistischer Ansatz 
zugrunde, wobei zudem die innerjüdische Sicht der Dinge schon wegen fehlender 
Erschließung und Auswertung der entsprechenden Überlieferung weitgehend unbe-
rücksichtigt bleiben musste. 

1 Prinzipien der Darstellung

Absicht des Handbuchs ist es, die Geschichte aller jüdischen Gemeinden und Ge-
meinschaften – gemeint sind damit informelle Zusammenschlüsse von Juden – darzu-
stellen, wobei die Gleichgewichtigkeit sozialer, politischer, gesellschaftlicher, ökono-
mischer oder demographischer Aspekte sowie aller Perioden vom Mittelalter bis zum 

1 Zum Handbuchprojekt siehe: Freund Susanne/Reininghaus Wilfried, ‚Das Handbuch der 
jüdischen Gemeinden und Gemeinschaften in Westfalen und Lippe‘ – ein neues Projekt der 
Historischen Kommission für Westfalen. In: WF 53 <2003> 411–417; Freund Susanne/Jako-
bi Franz-Josef, Stadt und jüdisches Leben. In: Informationen zur modernen Stadtgeschichte 
2 <2005> 5–13; Jakobi Franz-Josef/Reininghaus Wilfried, Das Handbuch der jüdischen 
Gemeinschaften in Westfalen und Lippe – ein Projektbericht. In: Keller Manfred/Murken 
Jens (Hg.), Jüdische Vielfalt zwischen Ruhr und Weser. Erträge der dritten Biennale Musik & 
Kultur der Synagoge 2012/2013 <Berlin 2014> 93–112.

2 Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1847 Nr. 30 <Berlin 1847> 263–
278. Zu den 1846/47 in den Amtsblättern veröffentlichten Namenslisten: Duplica Eleonora 
(Hg.), Die Annahme fester Familiennamen der Juden in Westfalen. Die 1846/47 publizierten 
Verzeichnisse der preußischen Amtsblätter (= Materialien der Historischen Kommission für 
Westfalen 5) <Münster 2013>, http://www.lwl.org/hiko-download/HiKo-Materialien_005_
(2013).pdf. 
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Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und zur gegenwärtigen Situation ange-
strebt wurde. Das Projekt trägt damit auf lokal- und regionalgeschichtlicher Ebene 
Tendenzen der Forschung zur jüdischen Geschichte Rechnung, Juden als aktiven und 
gestaltenden Teil der Gesellschaft3 und nicht vorwiegend unter den Prämissen des im 
ausgehenden 19. Jahrhundert aufkommenden rassischen Antisemitismus und der Ver-
folgung im Nationalsozialismus wahrzunehmen. Ziel ist es, vergleichbare Ergebnisse 
– wie sie vielfältige überregionale Forschungen präsentieren – auf lokaler und regio-
naler Ebene zu erreichen und somit eine ergänzende, gebündelte und aktualisierte Ge-
samtdokumentation unseres heutigen Wissens über das jüdische Leben in Westfalen 
und Lippe vorzulegen.4 Das Handbuch mit seinem umfassenden chronologischen und 
thematischen Überblick zur westfälisch-jüdischen Geschichte soll so als Grundlage 
für weiterführende wissenschaftliche Untersuchungen dienen.

2 Auswahlkriterien

Erfasst sind alle Orte des Regierungsbezirks Arnsberg, für die ein eigenständiges jüdi-
sches Leben, d. h. zumindest die Existenz eines Friedhofs bzw. einer Betstube, nach-
gewiesen ist. Dieses Verfahren stellte nicht nur methodisch, sondern auch inhaltlich 
ein Problem dar, denn die Kriterien ließen sich nicht immer strikt einhalten. Kleine 
jüdische Ansiedlungen, die entweder einer Nachbargemeinde angeschlossen waren 
oder nur für einen kurzen Zeitraum bestanden haben, erhielten keinen eigenen Bei-
trag, sondern finden Erwähnung in anderen Ortsartikeln. Ihre Erschließung ist über 
ein abschließendes, separates Register vorgesehen;5 ferner sind sie in der beiliegenden 
Karte verzeichnet. Diesbezüglich kann auch kein Anspruch auf Vollständigkeit erho-
ben werden, da erfahrungsgemäß immer noch weitere, bisher unbekannte jüdische 
Wohnorte bekannt werden können. Von Gemeinde wird dabei nur gesprochen, wenn 
in einem Ort regelmäßig Gottesdienste stattfinden konnten und Hinweise auf Ge-
meindeleben vorliegen. Eine jüdische Gemeinschaft hingegen geht lediglich von der 
Ansiedlung weniger Juden in kleinen Orten aus. Von einer Synagogengemeinde ist 
die Rede, wenn diese nach der Umsetzung des ‚Gesetzes über die Verhältnisse der 
Juden‘ vom 23. Juli 1847 in den 1850er Jahren diesen Status erhielt; die Bezeichnungen 
‚Synagogen-Gemeinde‘ und ‚Synagogen-Bezirk‘ wurden dabei synonym verwandt.6 

Inhaltlich reicht das Spektrum der Darstellung vom ersten vorliegenden Nachweis7 
bis zur heutigen Erinnerungskultur bzw. zur Entwicklung der wenigen nach dem 
Zweiten Weltkrieg wiedererstandenen jüdischen Gemeinden. Für die heutige politi-
sche Gliederung der Orte wurde die 1975 abgeschlossene kommunale Gebietsreform 
zugrunde gelegt. Den Mitgliedern des Herausgebergremiums und der Redaktion war 

3 Vgl. hierzu z. B. Lässig Simone, Jüdische Wege ins Bürgertum. Kulturelles Kapital und sozi-
aler Aufstieg im 19. Jahrhundert (= Bürgertum, NF 1) <Göttingen 2004>. 

4 Die forschungsgeschichtliche Einordnung und die Erläuterung der methodischen Grundsätze 
für das Handbuch insgesamt wurden in der Einführung des Generaliabandes vorgenommen: 
Freund Susanne (Hg.), Historisches Handbuch der jüdischen Gemeinschaften in Westfa-
len und Lippe. Grundlagen – Erträge – Perspektiven (= Veröffentlichungen der Historischen 
Kommission für Westfalen NF 11) <Münster 2013> 11–20.

5 Das Register wird in der digitalen Schriftenreihe der Historischen Kommission für Westfa-
len erscheinen (‚Materialien der Historischen Kommission für Westfalen‘), abrufbar über die 
Homepage der Historischen Kommission (http://www.lwl.org/LWL/Kultur/Historische-
Kommission), Gliederungspunkt ‚Publikationen‘.

6 Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen Staaten 1847 Nr. 30 <Berlin 1847> 270 (Ti-
tel II §§ 35, 36); Jahrbuch für die jüdischen Gemeinden Preußens auf das Jahr 5617 [1856] 78. 

7 Sowohl die Erstnennungen jüdischer Einwohner als auch die Angaben für die spätere Zeit 
geben nur erste Hinweise. Die Beschäftigung mit den Archivalien zeigt, dass jederzeit neue 
Informationen gefunden werden können.

Einführung
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von Anfang an das methodische Grundsatzproblem bewusst, das sich aus der Struktu-
rierung des Handbuchs nach den gegenwärtigen Verwaltungseinheiten und Ortschaf-
ten ergibt. Jüdisches Leben – sei es in kleineren Gemeinschaften und Familienverbän-
den, in Gemeinden oder Synagogenbezirken – lässt sich so nicht lückenlos erfassen. 
Die spezielle Mobilität und der weitreichende Aktionsradius einzelner Personen und 
Verwandtenkreise über Grenzen hinweg sowie deren gleichzeitige Präsenz an mehre-
ren Orten – bis hin zum Haus- und Grundbesitz – kommen auf diese Weise in ihrer 
ganzen Komplexität nicht in den Blick. Ein weiteres Problem ergab sich aus der unter-
schiedlichen Überlieferungs- und Forschungsgeschichte: Kleinere Orte mögen über-
gewichtet erscheinen, während größere aufgrund des beschränkten Gesamtumfangs 
des Bandes vergleichsweise konzentriert dargestellt werden mussten. 

Viele Einzelfragen hätten sich je nach Quellenlage in sehr unterschiedlichem Um-
fang beantworten lassen. Um ein überschaubares Handbuch vorzulegen, musste der 
Seitenumfang der einzelnen Ortsartikel jedoch limitiert werden. Soweit vertretbar set-
zen die Beiträge dennoch eigene Akzente und Schwerpunkte. Solche Unterschiede 
erklären sich aus regionalen Besonderheiten, aus dem unterschiedlichen Forschungs-
stand der Lokalgeschichte und der ungleichmäßigen Überlieferung. 

3 Gliederungsprinzip

Den Ortsartikeln liegt in erster Linie ein chronologisches Gliederungsprinzip zu-
grunde, wobei soziale, kulturelle, gesellschaftliche und politische Aspekte ebenso 
berücksichtigt werden wie demographische und ökonomische Entwicklungen. Alle 
Ortsartikel folgen einem einheitlichen Schema, so dass Vergleiche gezogen, Parallelen 
und Divergenzen sichtbar werden. Der allgemeine Aufbau eines Ortsartikels orien-
tiert sich aber auch an der Sachthematik. Details wie etwa die Beteiligung der Juden 
am politischen und gesellschaftlichen Leben oder die Angabe der Bevölkerungszahlen 
(Gliederungspunkt 2.2.1) in den Zeitschnitten 1843, 1858, 1871, 1895 und 1925 lassen 
die Vergleichbarkeit der Situation in den behandelten Orten – soweit sie in der ehema-
ligen preußischen Provinz8 lagen – zu. 

Am Anfang stehen kurze Informationen über wechselnde Zugehörigkeiten zu Ter-
ritorien und Verwaltungsbezirken (Gliederungspunkt 1), wobei die Zeit zwischen den 
Anfall an Preußen 1815 (Zugehörigkeit bis 1946) und der kommunalen Gebietsreform 
1975 aufgrund der einheitlichen gesetzlichen und strukturellen Rahmenbedingungen 
nicht dargelegt werden musste. Die anschließend aufgeführte erste amtliche Zuord-
nung einzelner jüdischer Gemeinschaften zu Synagogenbezirken schwankte in der 
Folgezeit zum Teil erheblich und entsprach häufig nicht der heute gültigen politischen 
Gemeindegliederung, die gleichwohl die Ordnung der Ortsartikel bestimmt. Diese 
Differenz ist bei der Suche nach bestimmten jüdischen Wohnorten zu bedenken.

Es folgen Ausführungen zur Geschichte der jüdischen Gemeinschaft des jeweiligen 
Ortes in zeitlichen Abschnitten (Gliederungspunkt 2). Berücksichtigung finden dar-
in auch die innere Gemeindestruktur und -verfassung sowie die Betätigung einzelner 
Mitglieder in der eigenen Gemeinschaft wie auch in Kultur und Wissenschaft und im 
politischen Umfeld. Die Beschreibung von Gemeindeeigentum (insbesondere Syna-
gogen und Friedhöfe) sowie von privaten Gebäuden in jüdischem Besitz erfolgt unter 
Gliederungspunkt 3. Dabei wird nur Grundsätzliches referiert und gegebenenfalls auf 

8 Fehlende Angaben in den Referenzjahren bedeuten, dass keine statistischen Angaben vor-
liegen, d. h. es wohnten in dem Ort zu dem Zeitpunkt keine Juden. In der gedruckten Preu-
ßischen Statistik für 1925 stimmt die aufgeführte Summe nicht immer mit der Addition der 
zuvor genannten einzelnen Zahlen überein, dies ist mit einem Ausrufezeichen in Klammern 
[!] kenntlich gemacht. Listen aus der Vormoderne, auch wenn sie zeitgleich erstellt wurden, 
enthalten manchmal unterschiedliche Angaben, hierauf wurde nicht gesondert verwiesen.

Einführung
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das einschlägige Werk von Elfi Pracht-Jörns verwiesen.9 Abschließend finden sich un-
ter Gliederungspunkt 4 Quellen und Literatur.

4 Benutzungshinweise

Weitere Hinweise zu einzelnen Gliederungspunkten:
•	 Da	die	Gesetzgebung	und	deren	praktische	Umsetzung	bei	Änderungen	der	terri-

torialen Zugehörigkeit 10 (Gliederungspunkt 1.2) zeitlich nicht immer übereinstimm-
ten oder durch militärische Besetzungen vorweggenommen wurden, werden teilweise 
zwei Jahreszahlen angegeben, z. B. 1806/07. 
•	 Für	Stadt	und	Land	galten	bis	in	das	19.	Jahrhundert	hinein	u.	a.	unterschiedliche	

Gesetze, aus diesem Grund werden Stadt- bzw. Wigboldrecht genannt. 
•	 Bei	der	Auflistung	der	Archivalien	(4.1)	sind	nicht	nur	die	benutzten	Bestände	der	

einzelnen Archive erwähnt, sondern – anders als im Münster-Band – nach Möglichkeit 
auch die Aktennummern. 
•	 In	4.2	werden	nicht	alle	vorhandenen	Abbildungen	aufgeführt.	
•	 In	Gliederungspunkt	4.3	 (gedruckte	Quellen)	werden	die	 für	die	Beiträge	 aus-

gewerteten Einzelartikel der Zeitungen – z.  B. ‚Israelitisches Familienblatt‘ – mit 
konkretem Datum nachgewiesen. Wurden mehr als drei Artikel für einen Beitrag 
ausgewertet, erfolgt nur die Angabe der Jahrgänge, um die Quellenangaben nicht zu 
überfrachten.
•	 Gliederungspunkte	entfielen,	wenn	keine	Informationen	dazu	vorlagen.
•	 Auf	einen	Anmerkungsapparat	wurde	bei	den	Ortsartikeln	verzichtet	und	statt-

dessen die benutzte Literatur summarisch zusammengefasst. 
•	 Auf	die	grundlegende	und	einschlägige	ortsübergreifende	Literatur	erfolgt	in	den	

Ortsartikeln des Bandes Arnsberg – wie schon im Band Detmold, aber anders als im 
Band Münster – kein gesonderter Hinweis, dieses Vorgehen war aufgrund des erheb-
lichen Umfanges des Bandes notwendig. Der Gliederungspunkt 4.4 führt deshalb nur 
ortsbezogene Literatur speziell zur jüdischen Geschichte auf. Die in den Ortsartikeln 
nur abgekürzt zitierten Werke sowie die einschlägige Überblicks-Literatur finden sich 
im zusammenfassenden Literaturverzeichnis am Ende des Bandes.
•	 In	den	Texten	entfällt	der	Zusatz	‚jüdisch‘,	wenn	der	Bezug	sich	aus	dem	Kontext	

ergibt. Ebenso wird nicht bei jeder Erwähnung des Haindorfschen Vereins, seit 1866 
Marks-Haindorf-Stiftung, auf dessen Standort Münster verwiesen. 
•	 Bei	den	Daten	in	Klammern	hinter	den	Herrschernamen	handelt	es	sich	um	Re-

gierungs-, nicht um Lebensdaten.
•	 Alle	Ortsnamen	erscheinen	grundsätzlich	in	der	heute	üblichen	Form.	Im	Orts-

register, das alle vier Bände erschließen wird, werden gegebenenfalls auch die landes-
sprachlichen Namen aufgeführt. 
•	 Die	 in	den	Quellen	unterschiedliche	Schreibweise	von	Personennamen	wird	 in	

den einzelnen Ortsartikeln weitgehend übernommen. 
•	 Quellenzitate	sind	mit	„doppelten	Anführungszeichen“	gekennzeichnet,	NS-Be-

griffe und Eigennamen von Firmen, Vereinen usw. mit ‚einfachen Anführungszei-
chen‘.
•	 In	das	Glossar	wurden	 ausgewählte	Begriffe	mit	 jüdischen	Betreffen	 –	 sowohl	

Religion und Kultus als auch jüdische Institutionen und rechtliche Sachverhalte, u. a. 

9 Pracht-Jörns, Jüdisches Kulturerbe in Nordrhein-Westfalen, Bd.  V: Regierungsbezirk 
Arnsberg <Köln 2005>. Abweichungen von den Angaben bei Pracht-Jörns wurden nicht 
gekennzeichnet.

10 Die genauen Daten der Zugehörigkeit zum Großherzogtum Berg und zum Großherzogtum 
Hessen (-Darmstadt) werden ebenso wenig angeführt wie die der Übergangszeit 1813–1815 
(preußisches Zivil-/Militärgouvernement zwischen Weser und Rhein).
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aus der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft – aufgenommen. Die Schreibweise 
hebräischer Begriffe orientiert sich dabei am ‚Philo-Lexikon‘11.
•	 Am	Ende	des	Bandes	erleichtert	ein	alphabetisch	geordnetes	Verzeichnis	aller	in	

den Teilbänden für die drei Regierungsbezirke behandelten jüdischen Gemeinden und 
Gemeinschaften deren Auffinden, da sie sowohl die frühere Bezeichnung als auch die 
heutige politische Zugehörigkeit des Ortes aufführt.

Herausgeber und Redaktion 

11 Philo-Lexikon. Handbuch des jüdischen Wissens <ND der 3. Auflage von 1936, Frankfurt 
1992>.
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Liste der Ortsartikel 

Alme → Brilon-Alme
Altena
Annen → Witten-Annen
Anröchte
Aplerbeck → Dortmund-Aplerbeck
Arnsberg
Arnsberg-Hüsten
Arnsberg-Neheim
Attendorn
Bad Berleburg
Bad Berleburg-Elsoff
Bad Berleburg-Schwarzenau
Bad Laasphe
Bad Sassendorf-Ostinghausen
Bad Westernkotten → Erwitte-Bad Westernkotten
Balve
Belecke → Warstein-Belecke
Beringhausen → Marsberg-Beringhausen
Berleburg → Bad Berleburg
Bigge → Olsberg-Bigge
Blankenstein → Hattingen-Blankenstein
Bochum
Bochum-Wattenscheid
Bödefeld → Schmallenberg-Bödefeld
Bork → Selm-Bork
Brambauer → Lünen-Brambauer
Brilon
Brilon-Alme
Brilon-Madfeld
Büderich → Werl-Büderich
Burgholdinghausen → Kreuztal-Burgholdinghausen
Dorstfeld → Dortmund-Dorstfeld
Dortmund
Dortmund-Aplerbeck
Dortmund-Dorstfeld
Dortmund-Hörde
Dortmund-Mengede
Dortmund-Wickede
Eickelborn → Lippstadt-Eickelborn
Elsoff → Bad Berleburg-Elsoff
Ergste → Schwerte-Ergste
Erwitte
Erwitte-Bad Westernkotten
Erwitte-Horn
Eslohe
Eslohe-Wenholthausen
Essentho → Marsberg-Essentho
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Finnentrop-Lenhausen
Fröndenberg
Geseke
Gevelsberg
Giershagen → Marsberg-Giershagen
Hagen
Hagen-Hohenlimburg
Hallenberg
Hamm
Hattingen
Hattingen-Blankenstein
Heddinghausen → Marsberg-Heddinghausen
Hemer
Hennen → Iserlohn-Hennen
Herbede → Witten-Herbede
Herdecke
Herne
Herne-Wanne-Eickel
Herzfeld → Lippetal-Herzfeld
Hilchenbach
Hohenlimburg → Hagen-Hohenlimburg
Hörde → Dortmund-Hörde
Horn → Erwitte-Horn
Hovestadt → Lippetal-Hovestadt
Hüsten → Arnsberg-Hüsten
Iserlohn
Iserlohn-Hennen
Iserlohn-Oestrich
Kamen
Körbecke → Möhnesee-Körbecke
Kreuztal-Burgholdinghausen
Kreuztal-Littfeld
Laasphe → Bad Laasphe
Langenei → Lennestadt-Langenei
Lenhausen → Finnentrop-Lenhausen
Lennestadt-Langenei
Lennestadt-Oedingen
Lipperode → Lippstadt-Lipperode
Lippetal-Herzfeld
Lippetal-Hovestadt
Lippetal-Oestinghausen
Lippstadt
Lippstadt-Eickelborn
Lippstadt-Lipperode
Littfeld → Kreuztal-Littfeld
Lüdenscheid
Lünen
Lünen-Brambauer
Madfeld → Brilon-Madfeld
Marsberg-Beringhausen
Marsberg-Essentho
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Marsberg-Giershagen
Marsberg-Heddinghausen
Marsberg-Niedermarsberg
Marsberg-Obermarsberg
Marsberg-Padberg
Marsberg-Udorf
Medebach
Meinerzhagen
Menden
Mengede → Dortmund-Mengede
Meschede
Möhnesee-Körbecke
Neheim → Arnsberg-Neheim
Neuenkleusheim → Olpe-Neuenkleusheim
Neuenrade
Niedermarsberg → Marsberg-Niedermarsberg
Obermarsberg → Marsberg-Obermarsberg
Oedingen → Lennestadt-Oedingen
Oestereiden → Rüthen-Oestereiden
Oestinghausen → Lippetal-Oestinghausen
Oestrich → Iserlohn-Oestrich
Olpe
Olpe-Neuenkleusheim
Olpe-Rhode
Olsberg-Bigge
Ostinghausen → Bad Sassendorf-Ostinghausen
Padberg → Marsberg-Padberg
Plettenberg
Rhode → Olpe-Rhode
Rüthen
Rüthen-Oestereiden
Scheidingen → Welver-Scheidingen
Schmallenberg
Schmallenberg-Bödefeld
Schwarzenau → Bad Berleburg-Schwarzenau
Schwelm
Schwerte
Schwerte-Ergste
Selm-Bork
Siegen
Soest
Stockum → Sundern-Stockum
Sundern-Stockum
Udorf → Marsberg-Udorf
Unna
Wanne-Eickel → Herne-Wanne-Eickel
Warstein
Warstein-Belecke
Wattenscheid → Bochum-Wattenscheid
Welver-Scheidingen
Wenholthausen → Eslohe-Wenholthausen
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Werl
Werl-Büderich
Werne
Wickede → Dortmund-Wickede
Winterberg
Witten
Witten-Annen
Witten-Herbede

Liste der Ortsartikel



Gliederungsschema der Ortsartikel

1 KURZINFORMATION

1.1 Ort, Kreiszugehörigkeit
1.2 Staatliche und kultische Zugehörigkeit 

2	 GESCHICHTE,	ORGANISATION	UND	TÄTIGKEITSFELDER	
 DER JÜDISCHEN GEMEINSCHAFT

2.1 Geschichte der Gemeinschaft
2.1.1 Jüdisches Leben bis zum Ende des Alten Reiches
2.1.2 Jüdisches Leben im 19. Jahrhundert und in der Weimarer Republik 
2.1.3 Jüdisches Leben in der Zeit des Nationalsozialismus
2.1.4 Neuanfänge in der Nachkriegszeit und Erinnerungskultur

2.2 Verfassung, Organisation und Tätigkeitsfelder der Gemeinschaft
2.2.1 Innere und äußere Organisation 
2.2.2 Kultus und Kultusort 
2.2.3 Schul- und Religionsunterricht
2.2.4 Soziale Betätigung

2.3 Tätigkeitsfelder einzelner Gemeindemitglieder
2.3.1 Amts- und Funktionsträger 
2.3.2 Herausragende Persönlichkeiten
2.3.3 Beteiligung an politischen und sonstigen Vereinigungen 

3	 BAU-	UND	KUNSTDENKMÄLER

3.1 Gemeindeimmobilien
3.2 Wohnhäuser, gewerbliche und industrielle Anlagen
3.3 Friedhöfe

4 QUELLEN UND LITERATUR

4.1 Archivalien 
4.2 Fotos, Gemälde, Ansichten, Grundrisse und Lagepläne 
4.3 Gedruckte Quellen, Quellensammlungen, Findbücher, Regesten- 
 und Nachschlagewerke
4.4 Ortsbezogene Literatur
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Jahrbuch für Geschichte 107 <2007> 286–298. – Rose Franz, Die Synagogengemeinde 
Menden 1900–1942 <Arnsberg 1991>. – Schulte Anton, Menden im 19. und 20. Jahr-
hundert. Bürger und Parteien Rat und Verwaltung im Wandel der politischen Verhält-
nisse <Menden 1989> 131–142.

Ursula Olschewski

MESCHEDE

1.1 Stadt Meschede, Hochsauerlandkreis

1.2 Bis 1802/03 Hztm. Westfalen; nach Wechsel der Territorial- und Verwaltungs-
zugehörigkeit in den folgenden Jahren des Umbruchs (LGft. Hessen-Darmstadt, 
GHztm. Hessen-Darmstadt) seit 1816 Kgr. Preußen. – 1457 zur Freiheit erhoben. 
Infolge der 1975 abgeschlossenen Gebietsreform wurden die Städte Meschede und 
Eversberg sowie mehrere Gemeinden der Kr. Arnsberg und Meschede zur neuen Stadt 
Meschede zusammengefügt.
Der	Synagogenbezirk	Meschede	umfasste	 seit	1854/55	die	Ämter	Meschede	 (u.	a.	

mit den Orten Wennemen, Stockhausen, Mülsborn und Calle) und Eversberg (u. a. 
mit den Orten Eversberg, Bestwig sowie den heutigen Bestwiger Ortsteilen Nuttlar, 
Velmede und Ramsbeck) sowie die Gemeinden Rarbach und Bödefeld (beide heute 
Schmallenberg, einschl. des heute zu Bestwig gehörenden Obervalme). Die heute zu 
Meschede gehörenden Orte Freienohl und Grevenstein lagen früher im Kr. Arnsberg 
und somit im dortigen Synagogenbezirk.

2.1.1 Im Zeitraum 1672 bis 1738 lebten jeweils zwei bzw. drei vergeleitete Juden 
in Meschede. Juden aus Meschede waren 1681/82 am Handel mit Blei aus Ramsbeck 
beteiligt. 1738 berichtete der Magistrat in mehreren Eingaben über die zwei jüd. Fa-
milien am Ort: Einer habe seine Tochter mit dem Juden Hertz verheiratet, der in sein 
Geleit eingetreten sei. Nun führe dieser einen eigenen Handel, so dass die „Nahrung 
der christlichen Handelsleute beeinträchtigt“ werde. 1750 beschwerte sich die Stadt, 
dass ihr nun ein dritter Jude „aufgehalst“ werde. 1758 wurde in Meschede Herz Israel 
geboren,	der	spätere	Begründer	der	Ärztedynastie	Ruer,	der	nach	seiner	Promotion	
1779 in Meschede praktizierte. 1777 sind für Meschede vier jüd. Haushaltsvorstände 
aufgelistet: Layser Mayer (mit sieben Personen), Arend Joseph (fünf), Itzig (zwei) und 
die Witwe des Israel (drei); die beiden Letztgenannten wurden als arm bezeichnet. 
1797 ist Markus Israel (Neuhoff) nachgewiesen. 1802 lebten außer ihm mit ihren Fa-
milien noch Dr. Ruer (acht Kinder), Calmon Itzig (fünf), Jacob Leiser (fünf), Susman 
Joseph (sieben) sowie als Einzelperson Abraham Israel in Meschede.

Im westlich gelegenen Ortsteil Calle ist zu Beginn des 18. Jh. der Jude Simon nach-
gewiesen, der in ‚Herten Stall‘ wohnte. 1722 lebte der Jude Heymann im Dorf. 1737 
berichtete der Richter der Freiheit Meschede über einen Juden in Calle, der „auch 
durch seinen sohn und einen packentrager dessen waren versilbert“. Im selben Jahr 
lässt sich der Metzger Mencke nachweisen, der u. a. mit Fellen, Brandwein Tabak und 
Gewürzen handelt; dessen Sohn bot als Wanderhändler u. a. Leinen und Wollwaren 
an. 1777/78 heißt es aus dem westfälischen Landtag zur ‚Überzähligkeit‘ der Juden, die 
Stände hätten „wegen eines der dorfschaft Calle wirklich aufgedrungenen Juden“ Be-
schwerde eingelegt und die Einziehung seines Geleits gefordert. Für den Gerichtsbe-
zirk Calle werden unter den vergeleiteten Juden des Hztm. Westfalen 1791 Baruch (im 
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Dorf Calle) und Pinnes genannt, Letzterer mit dem Zusatz ‚arm‘. Seit 1798 war Sally 
Heinemann in Calle ansässig. 1801 lebten dort drei vergeleitete Juden, darunter „ein 
ganz armer“. Außerdem liefen im Kirchspiel Calle „einige judenpurschen“ herum, in 
einem Gerichtsbericht aus Meschede werden sie als Söhne des ein Geleit besitzenden, 
inzwischen aber verstorbenen Pinnes bezeichnet. In das nördlich der Ruhr gelegene 
Dorf Stockhausen zog vor 1790 „wegen vielen ihm angetanen Gewalttaten“ der Jude 
Mayer aus Wenholthausen. Auch 1791 ist er dort nachgewiesen.

Für Velmede (östlich von Meschede, heute Gemeinde Bestwig) erhielt 1715 Bene-
dict Levi, zuvor in Bödefeld vergeleitet, für zehn Jahre ein kurfürstliches Geleit. Als 
1717 Juden ausgewiesen werden sollten, setzte sich der örtliche Pastor Schultes für 
ihn ein. Der Pastor bescheinigte, dass Benedict Levi „keinen auf einigerley Weise be-
einträchtigt“ habe und „nicht die geringste“ Klage über ihn laut geworden sei. Als im 
selben Jahr die Stände auf seine Ausweisung drängten, intervenierten christl. Dorfbe-
wohner: Benedict Levi habe sich jederzeit „richtig und fromm, wie es einem ehrliche 
Juden gebühret“, verhalten. Sie sprachen sich für seinen Verbleib aus, weil sonst nie-
mand dort wohne, der „gleich disem Juden uns mit nötigen und zur Zeit dienlichen 
Waren versehen könne“. Ansonsten sei man gezwungen, „auf zwey oder drey Stundt 
ausser dem Kirchspell die nötigen Waren mit grosser Mühe tätlich einzukaufen“. Be-
nedict Levi wurde nicht ausgewiesen, obwohl Briloner Kaufleute beklagten, dass sie 
u. a. von Juden aus Velmede in den Ruin getrieben würden. Von 1796 bis 1800 – für 
diesen Zeitraum ist auch Moses Jacob aus Stadtberge (also Obermarsberg) dort nach-
gewiesen – verfügte Meyer Isaak über ein Armengeleit für Velmede. 
2.1.2 1814/15 sind für Meschede Marcus Neuhoff, Leiser Bachmann, Callmann Ro-
senthal und Jakob Berghoff nachgewiesen. Um 1820 waren es außer den letzten drei 
Genannten noch die Familien Dr. Ruer, Israel Neuhoff und Salomon Neuwahl. 1824 
heißt es, allein Israel Neuhoff tätige „Geschäfte von Bedeutung in ausländischen, der 
Verbrauchssteuer unterworfenen Waren“; er schlage „ein bedeutendes in Ellenwaren“ 
um. Wucher könne ihm nicht vorgeworfen werden. Vielmehr sei er „als ein reeller 
Jude“ bekannt und stehe in „bestem Rufe“. Die übrigen Juden im Raum Meschede 
lebten „sämtlich in sehr beschränkten Vermögensverhältnissen“. In den 1830er und 
1840er Jahren wohnten in Meschede Leser Bachmann und Simon Rosenthal als Win-
keliere in Manufakturwaren, David Ruer als Arzt und Jakob Ruer als Tierarzt, ferner 
der Pelzwarenhändler Jacob Berghoff bzw. seine Witwe Jette, die Tagelöhnerin Sara 
Heinemann, Jacob Neuhoff, Bär Oppenheimer, der Rentner Jacob Ransenberg sowie 
der Musiker Abraham Saemer und der Lehrer Isaak Wolf. Außerdem finden sich dort 
Israel Neuhoff mit einer Schankwirtschaft, Isaac Ruer mit einer Ellenwarenhandlung, 
Salomon Neuwahl und Leyser Stessmann darüber hinaus mit einer Spezerei- und 
Fruchthandlung. 1844/45 strengten die Familien Bachmann, Rosenthal, Neuwahl und 
Neuhoff einen Rechtsstreit mit der Stadt Meschede an, da sie nicht mehr bereit waren, 
das geforderte ‚Judengeld‘ in Höhe von 2 Tlr. jährlich zu zahlen, da sie wie andere Ein-
gesessene als Hausbesitzer zu den Gemeindelasten beitrügen. Das Gericht gab ihnen 
recht. Baruch Steinberg zog mit seiner Familie (neun Kinder) nach Meschede, wo er 
1857 Eigentum erwarb. Die meisten Mescheder Juden ernährten sich vom Handel und 
vom Schlachten. In der zweiten Hälfte des 19. Jh. eröffneten Sally und Nathan Iken-
berg, Jakob Neuhoff, Siegmund und Adolf Hesse (Kürschner und Herrenschneider) 
sowie Simon Rosenthal Textilgeschäfte. Schon vor 1863 war in Meschede der Sohn des 
Landrabbiners Abraham Sutro, der Rechtsanwalt und Notar Semajo Sutro, ansässig; 
1870 zog er mit seiner Familie nach Bochum. Samuel Ransenberg nahm am Feldzug 
1866 teil. 1914 existierte in Meschede ein jüd. Literaturverein. 

Mehrere Mesche der Juden wurden 1914 zum Kriegsdienst eingezogen, drei von ih-
nen (u. a. Ludwig Ikenberg) fielen. Unteroffizier Siegbert Isenberg, Sohn des Nathan 
Ikenberg, erhielt 1917 das EK II. 1920 wurde zum Andenken an die jüd. Gefallenen in 
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der Synagoge eine Gedenktafel enthüllt. Als 1923 das Krieger-Ehrenmal bei Meschede 
eingeweiht wurde, meldete die Lokalpresse, dass neben Katholiken und Protestanten 
auch Juden einen Festgottesdienst abhalten wollten. 

In Meschede waren die Pferdehändler Calmon Dannenbaum (der auch in Wenne-
men nachgewiesen ist) und Max Ransenberg ansässig; die Söhne des 1926 gestorbenen 
Nathan Ikenberg, Siegbert und Berthold, übernahmen das Geschäft. Markus Neu-
hoff (sechs Kinder) betrieb ein Manufakturwarengeschäft, Albert Ransenberg eine 
Metzgerei mit Wurstfabrik (Zeughausstr. 11), ein weiterer Albert Ransenberg war 
Viehhändler (Mühlenweg 3). Paul Rosenthal war Inhaber der Firma C. Rosenthal 
(Manufakturwaren, Getreidehandel) in der Steinstraße. Ernst Rosenthal hatte einen 
Textilhandel. In Meschede-Überhenne wohnte der Altwarenhändler und Hausierer 
Moritz Kahn. Dessen Frau führte nach 1933 eine Gaststätte.

In Bestwig lebte seit 1926/27 die Familie Julius Ransenberg mit den Kindern Ruth 
und Günter; sie waren nach dem gescheiterten Versuch, in Eversberg ein Fleischge-
schäft zu eröffnen, nach Bestwig gezogen. In Calle ist für 1814/15 Jacob Hömberg 
genannt. 1818 lebten dort 26 Juden. Nachgewiesen sind u. a. Heinemann Felsberg und 
die Knechte Herz Frank und Moses Steßmann, Selig Steinenberg war abhängig von 
der Unterstützung seiner Verwandten. Abraham Eisenstein betrieb in Calle einen 
Handel, er starb vor 1843. In diesem Jahr werden der Händler Jacob Ransenberg und 
der Metzger Bär Oppenheimer mit jeweils sieben Kindern aufgeführt. 1846 waren 
außer Bär Oppenheimer als selbständig tätige Juden verzeichnet: Mendel Ransenberg 
als Betreiber einer Ellenwarenhandlung, Israel Neuhoff mit einer Manufaktur- und 
Spezereiwarenhandlung sowie einer Schankwirtschaft, Leser Steßmann, der mit El-
lenwaren handelte und eine Bäckerei führte; er verzog später nach Eslohe. Meier Ran-
senberg (Sohn des Mendel), ist 1848 nachgewiesen, dessen Frau bekam fünf Kinder. 
Nach 1850 lebte die Familie Moses Ransenberg im Ort. 1858 ist Joseph Ransenberg 
genannt, 1868 wurde Levi Ransenberg (Sohn des Samuel Ransenberg) geboren, 1877 
werden Jacob, Hermann, Salomon, Samuel und Emanuel Ransenberg erwähnt. Samu-
el Stern nahm als Soldat am Deutsch-Französischen Krieg teil. Hugo Ransenberg fiel 
im Ersten Weltkrieg; sein Name ist auf dem Kriegerdenkmal zu finden. 1931 werden 
Julius und Levi Ransenberg erwähnt. 

In Eversberg, wo 1801 keine Juden nachgewiesen sind, wohnten 1843 Herz Lö-
wenstein, Philipp Felsberg und Marcus Bachmann. In den 1920er Jahren ist dort die 
Familie Ransenberg nachgewiesen. In Freienohl, wo 1801 und auch davor ebenfalls 
keine Juden wohnten, lebte seit 1844 der Kaufmann Leser Rosenthal (zehn Kinder). 
Seit etwa 1845 ist der Kaufmann Bendix Ransenberg (sieben Kinder) und seit etwa 
1846 der Handelsmann Levi Löwenbach (Haus Nr. 90) mit seiner Frau und vier Kin-
dern belegt; sie alle sind auch in den 1860er Jahren noch dort bezeugt. Auch Meyer 
Jacob (Nr. 15) und Raphael Jacob (Nr. 102) sowie der Eisenhändler Alex Emmerich 
lebten in Freienohl, 1880 die Familie Bendix Löwenbach, 1882 Emanuel Ransenberg, 
1905 und auch 1928 die Familie Josef Nathan. Josef Nathan, aus Beelen/Kr. Waren-
dorf gebürtig, betrieb auf der Hauptstr. 3 ein Textilgeschäft. Nach seinem Tod 1931 
verzogen Frau und Tochter nach Köln, von wo aus sie später deportiert wurden. 1932 
lebten in Freienohl noch zwei jüd. Familien. In Grevenstein, auch dort sind 1801 keine 
Juden nachgewiesen, lebte 1849 die um 1799 geborene Witwe Beilchen Fischel. Ferner 
wohnten dort der Buchbinder Isak Fischel, der Handelsmann Michel Fischel (beide 
in den 1820er Jahren geboren), die 1837 geborene Tochter Juli Fischel sowie bis etwa 
1885 die Familie des Handelsmanns Salomon Fischel mit neun Kindern, später die 
Familie Salomon Lilienfeld.

Aus Mülsborn stammte Hana Rosenthal. Sie war in erster Ehe verheiratet mit Moses 
Hintfeld, 1860 heiratete sie den Handelsmann Isaac Stern aus Schwerte. In Nuttlar 
wohnte seit etwa 1830 der aus Belecke gebürtige Herz Löwenstein, der als Schäch-

Meschede



631

terknecht bei Moses Stern tätig war. Zuvor hatte er in Antfeld, Esshoff, Bigge und 
Grimlinghausen gewohnt. Die Ehefrau des Herz Löwenstein lebte mit Zustimmung 
des Landrats bis auf Weiteres in Grimlinghausen, weil „ihre Transportierung mit zwei 
kleinen Kindern im gegenwärtigen Zustand nicht ausführbar“ sei. Herz Löwenstein 
war 1846 in Nuttlar als einziger selbständig tätiger Jude verzeichnet. Nachdem Meyer 
Jacobs 1891 Emma Weinberg geheiratet hatte, zog das Paar in das Haus der Ehefrau 
in Nuttlar, wo diese ein Geschäft betrieb. Zu dem Zeitpunkt handelte es sich um die 
einzige jüd. Familie im Ort; ihr wurden im Laufe der Jahre neun Kinder geboren. Ob-
wohl er laut Statut zum Synagogenbezirk Meschede gehörte, orientierte sich Meyer 
Jacobs zur näher gelegenen jüd. Gemeinde in Bigge. David Jacobs fiel 1916 bei Ver-
dun, sein Name findet sich auf den Gedenktafeln an der Eingangstür zur Friedhofs-
kapelle in Nuttlar. 1918 erhielt Alfred Jacobs das EK. An der Beerdigung von Meyer 
Jacobs im selben Jahr auf dem jüd. Friedhof in Bigge nahmen auch viele Nichtjuden 
teil. In den 1920er Jahren lebte in Nuttlar die Familie Herzstein.

Für Obervalme (heute Bestwig) ist 1832 der Handelsmann Jacob Ruhrstädt mit sei-
ner Familie vermerkt. In Ramsbeck (heute ebenfalls Bestwig) ist 1858 der Kaufmann 
Isaac Weinberg belegt, 1861 Dr. med. Hermann Ruer. Auch in den 1870er Jahren lebte 
dort die Familie Weinberg, um die Wende zum 20. Jh. die Familie Marcus. 1911 betrieb 
John Marcus in Ramsbeck ein gutgehendes Manufaktur- und Kolonialwarengeschäft 
an der Provinzialstraße (heute Heinrich-Lübke-Straße).

In Stockhausen lebte seit etwa 1800 Salomon Hintfeld mit sieben Kindern. 1814/15 
verfügte er über ein Vermögen von 200 Rtlr., auch 1821 ist er dort nachgewiesen. 1839 
waren zwei von 206 Einwohnern Juden. 1843 wird die 67-jährige Witwe Hintfeld er-
wähnt, die als Tagelöhnerin tätig war, ferner ihre beiden Töchter und eine Enkelin. In 
den 1850er Jahren war in Stockhausen Moses Hintfeld mit seiner Familie ansässig. Für 
Velmede ist 1814/15 Meyer Strauß nachgewiesen, der vermutlich mit Meyer Isaak iden-
tisch ist. Meyer Strauß war 1755 geboren und besaß ein Vermögen von 600 Reichsta-
lern. Seine 1812 geborene Tochter Rosa – er hatte zwei weitere Kinder – heiratete 1832 
den aus Meschede stammenden Marcus Bachmann. Die Ehefrau des Meyer Strauß, 
Gundel, starb 1837 und wurde in Brilon begraben. Meyer Strauß selbst starb 1857 mit 
102 Jahren. 1821 bestand die Judenschaft aus insgesamt fünf Personen. 1842 ließ sich der 
24-jährige, aus Calle gebürtige Philipp Felsberg dort nieder. Er führte – wie auch Mar-
cus Bachmann – einen offenen Laden und handelte u. a. mit Ellenwaren und Spezerei-
en. Felsberg hatte sechs zwischen 1844 und 1853 geborene Kinder. Zwischen 1833 und 
1856 wurde Marcus Bachmann Vater von elf Kindern, er beschäftigte die Magd Hann-
chen Berghoff. Jacob Oppenheim zog 1858 von Neuenkleusheim nach Velmede. 1869 
wurde Leser/Elieser Bachmann alleiniger Inhaber des Bachmannschen Geschäftes, sein 
Bruder Jacob schied als Teilhaber aus. Später übernahm der 1874 geborene Max Bach-
mann das Geschäft. Auch im letzten Drittel des 19. Jh. werden für Velmede die Familien 
Bachmann, Felsberg und Oppenheim genannt. Der 1850 geborene Sohn des Philipp 
Felsberg, Abraham, übernahm schließlich das Geschäft. Soldaten im Ersten Weltkrieg 
waren Hermann Bachmann, Carl Felsberg, Julius Felsberg und Philpp Felsberg. Letz-
terer überlebte den Krieg nicht, sein Name ist auf dem Kriegerehrenmal verzeichnet. 
Angehörige der Familie Bachmann finden sich auch in den 1920er Jahren in Velmede.

In Wennemen lebte seit etwa 1842 der Metzger Bendix (Benedikt) Ransenberg aus 
Calle mit seiner Familie. Der etwa 1809 geborene Ransenberg schlachtete, handelte 
mit Trödel und führte einen „offenen Laden“. Zu seinem Haushalt gehörten seine 
gleichaltrige Frau, zwei Kinder und der Knecht Wolf Ransenberg. Seit 1851 war die 
Familie Wolf Ransenberg (vier Kinder) ansässig. In den 1920er und 1930er Jahren be-
trieb Jacob Ransenberg eine Metzgerei in Wennemen.
2.1.3 Das ‚Mescheder Kreisblatt‘ kündigte auch die Gottesdienste der jüd. Ge-
meinde an, Ende 1933 musste die Zeitung ihr Erscheinen einstellen. Der Boykott jüd. 
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Geschäfte am 1. Apr. 1933 verlief wenig spektakulär, weil einige geschlossen blieben; 
Zeitzeugen zufolge wurden vor den Läden SA-Männer postiert. Seit Febr. 1935 veröf-
fentlichte der ‚Stürmer‘ diffamierende Artikel gegen Mescheder Bürger, die weiterhin 
gute Beziehungen zu Juden pflegten, die Namen der ‚Artvergessenen‘ wurden abge-
druckt. Die nationalsozialistisch geprägte ‚Westfälische Landeszeitung Rote Erde‘ 
meldete am 22. Aug. 1935 unter dem Titel „Ein erfreulicher Beschluß“, dass der Me-
scheder Stadtrat einstimmig beschlossen habe, keinem Handwerker und Geschäfts-
mann mehr einen Auftrag der Gemeinde zu erteilen, der mit Juden Verkehr pflege 
oder bei Juden kaufe. Zur RjF-Ortsgruppe ‚Oberes Sauerland‘ gehörten 1935 außer 
Mitgliedern aus Meschede u. a. auch Mitglieder aus Nuttlar, Bestwig und Velmede. 
1936 wird eine RjF-Tischtennis-Mannschaft ‚Schild-Meschede‘ erwähnt, deren Her-
renmannschaft in dem Jahr Meister wurde, auch 1938 bestand sie noch.

Mehrere Mescheder Juden versuchten, ihre Kinder ins Ausland zu bringen. So ge-
langten mit einem Kindertransport Annemarie Ikenberg 1936 in die USA, Henry Ro-
senthal 1938 nach England. Friedel Ransenberg floh im Juni 1938 in die USA, sein 
Bruder Walter im Nov. 1938 nach Argentinien. Im Frühjahr 1938 wurde festgestellt, 
dass im ländlichen Kr. Meschede die Zahl der jüd. Firmen durch Liquidierung und 
‚Arisierung‘ um ein Fünftel zurückgegangen war. Bis dahin waren aus dem Kr. Me-
schede zehn Söhne der 30 jüd. Firmeninhaber ausgewandert. In der ersten Jahreshälfte 
1938 gelang es nicht, dem Fleischer Ransenberg in Meschede das Fleischkontingent 
zu entziehen, da diesem kein Verstoß gegen die Marktordnung nachgewiesen werden 
konnte. In der Nacht vom 9. auf den 10. Nov. 1938 erhielten Mescheder SA-Männer 
den Befehl, Wohnungen von Juden zu demolieren, männliche Juden zu verhaften und 
bei Widerstand von der Waffe Gebrauch zu machen. Am Morgen des 10. Nov. setzten 
SA-Leute aus Neheim das Zerstörungswerk der Mescheder SA fort. Das Wohn- und 
Geschäftshaus von Nathan Ikenberg und die Wohnung Wallach/Rosenthal – beide 
Familien flohen später in die Niederlande – sowie das Wochenendhaus der Familie 
Hesse und die Wohnung der Familie Ransenberg, die 1936 ihre Metzgerei hatte schlie-
ßen müssen, wurden heimgesucht. Die Synagoge wurde wegen der Nachbarhäuser 
nicht in Brand gesteckt. SA-Männer zerstörten den Innenraum, Kultusgeräte sowie 
die auf dem Dach befindlichen steinernen Dekalogtafeln. Von den Festgenommenen, 
zu denen auch Ernst Rosenthal und Berthold Ikenberg gehörten, wurden der 14-jäh-
rige Heinz Rosenthal und Rudi Hesse nach einigen Tagen wieder frei gelassen; Ernst 
Rosenthal wurde mehrere Wochen im KZ Sachsenhausen festgehalten. Etliche der 
verbliebenen Mescheder Juden flüchteten ins Ausland: Siegmund Hesse nach Palästi-
na, Leopold Wallach in die Niederlande, wo bereits seine Eltern waren, verschiedene 
Zweige der Familie Ikenberg nach Chile und Bolivien, Angehörige der Familien Neu-
hoff und Ransenberg in die USA sowie Albert Ransenberg nach Argentinien. Wegen 
der ‚Reichsfluchtsteuer‘ konnten nur Wohlhabende ins Ausland entkommen. Milton 
(Moritz) Kahn, der mit Lumpen, Eisen und Fellen handelte, konnte die Kosten dafür 
nicht aufbringen. Ein Zweig der nach Frankreich geflüchteten Ransenberg-Familie 
wurde dort bei Kriegsbeginn in einem Internierungslager festgesetzt. Ella Ransenberg 
konnte 1940 nach Argentinien entkommen. Klara Arens, verheiratet mit einem Nicht-
juden, wurde im Mai 1944 in Meschede verhaftet und deportiert.

In Bestwig drangen 1933 Nationalsozialisten in das Geschäft des Julius Ransenberg 
ein und verdarben sämtliche Fleischwaren. Die NSDAP-Zeitung ‚Rote Erde‘ meldete 
im Aug. 1935 den „schönen Erfolg“, der Ort sei „judenrein“. In Calle wurden während 
der NS-Zeit bei dem Viehhändler Julius Ransenberg die Fensterscheiben zertrümmert 
und die Telefonleitung durchtrennt. Im Okt. 1935 meldete der ‚Stürmer‘, dass ein Bau-
er aus Calle „den Viehjuden Ransenberg“ sowie dessen Schwestern Helene und Sel-
ma zu einer Verlobungsfeier eingeladen habe. Während des Pogroms – die Übergriffe 
begannen in Calle erst in der Nacht zum 11. Nov. 1938 – drangen Auswärtige in das 
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Haus des Samuel Stern ein. Dieser wurde verprügelt, Fensterscheiben, Möbel und Ge-
schäftsinventar zerstört, Geschäftsbücher konfisziert und das Auto angezündet. Stern 
floh in die Niederlande. Seine Immobilie gelangte in den Besitz der Sparkasse, die von 
Ransenberg, der emigrieren konnte, an den Staat.

Aus Freienohl emigrierte die 1878 geborene Bertha Simon geb. Eichengrün 1939 in 
die Niederlande, 1942 wurde sie von dort ins KZ Auschwitz deportiert. In Greven-
stein lebten 1928 Julie und Lilli Lilienfeld im Haus Nr. 82. Lina Fischel starb 1935 im 
Alter von 75 Jahren; wie der Amtsbürgermeister festhielt, kamen fast 100 Personen 
zu ihrer Beerdigung auf den jüd. Friedhof in Grevenstein. Anfang 1936 notierte der 
Amtsbote, dass im Haus Lilienfeld keine ‚arische‘ Hausgehilfin tätig sei. Während des 
Pogroms 1938 wurde dort die Einrichtung demoliert. Bei der Volkszählung 1939 sind 
in Grevenstein keine Juden mehr erwähnt.

In Nuttlar musste die Familie Jacobs aufgrund des ‚Gesetzes zum Schutze des Deut-
schen Blutes und der Deutschen Ehre‘ von 1935 ihre nichtjüd. Haushaltshilfe entlas-
sen. Nur wenige Ortseinwohner kamen in der Dunkelheit durch den Kellereingang 
noch in ihr Geschäft. Louis Herzstein, dessen Textilgeschäft während des November-
pogroms demoliert und geplündert worden war, wurde bis Mitte Dez. 1938 im KZ 
Sachsenhausen inhaftiert. Die Geschwister Jacobs konnten sich ins Ausland retten. 
Louis Herzstein und sein 16-jähriger Sohn Herbert mussten Zwangsarbeit in einer 
Ziegelei in Bigge leisten. Seit Ende 1940 studierte Herbert Herzstein an einer Jeschi-
wah in Amsterdam, von dort aus wurde er 1941 ins KZ Mauthausen deportiert und 
kam um. Louis und Adele Herzstein sowie ihr anderer Sohn Julius wurden am 1. März 
1943 von Nuttlar aus nach Auschwitz deportiert.

In Ramsbeck wurde das Geschäft der Familie Marcus in der Pogromnacht geplün-
dert. 1941 lebten noch die Witwe des 1936 gest. John Marcus und die beiden Töchter 
Clara und Paula im Ort. Die jüngste Tochter Hilde war 1933 nach Palästina emigriert. 
Aus Ramsbeck wurde die 1874 geborene Antonie Marcus am 29. Juli 1942 ins Ghetto 
Theresienstadt deportiert.

In Velmede lebten die Familien Albert Oppenheim, Julius Felsberg und Max Bach-
mann. Julius Felsberg hatte eine Metzgerei in der Kanalstraße, 1934 ließ er einen Neu-
bau errichten. Helmut Oppenheim, 1912 geborener Sohn des Albert Oppenheim, war 
als angeblicher Sympathisant der Kommunisten ab April 1933 für sechs Monate im 
Gefängnis und wurde anschließend fortlaufend von den Nationalsozialisten schika-
niert; er emigrierte 1936 nach Palästina und diente in einer englisch-jüd. Einheit. Al-
bert Oppenheim zog mit seiner Frau ins Rheinland, den Kindern gelang die Flucht. 
Anlässlich der Geschäftsaufgabe der Manufakturwarenhandlung Bachmann veröf-
fentlichte ‚Der Stürmer‘ die Namen von rund 25 Personen, die dort Waren erworben 
hatten. Während des Pogroms 1938 wurden die Schaufensterscheiben des Geschäftes 
zerstört, Waren auf die Straße geworfen. Carl und Julius Felsberg wurden bis zum 
28. Nov. 1938 im KZ Sachsenhausen interniert. Während Max Bachmann und seine 
Frau nach Köln zogen und von dort aus deportiert wurden, konnten sich die vier 
Kinder durch Emigration nach England bzw. in die USA retten. Carl Felsberg wurde 
aus seinem Zufluchtsland Belgien 1944 ins KZ Auschwitz verbracht, Emma und Julius 
Felsberg von Velmede aus am 29. Juli 1942 ins Ghetto Theresienstadt.

Im Dorf Wennemen betrieben Jacob Ransenberg und seine Frau Mathilde – sie hat-
ten sechs zwischen 1923 und 1936 geborene Kinder – eine Metzgerei, die sie 1936 
aufgeben mussten. Der älteste Sohn Rolf entkam 1938 mit einem Kindertransport in 
die USA. Der zweitälteste, Friedel Ransenberg, überlebte die Internierung in verschie-
denen KZ. Jacob Ransenberg und sein Sohn Günter mussten 1942 im Tiefbau arbeiten. 
Nachdem Letzterer Anfang März 1942 Mädchen mit Schneebällen beworfen hatte, 
verhaftete ihn die Gestapo. Angeklagt wegen ‚Rassenschande‘, kam er in das KZ Nie-
derhagen bei Wewelsburg (Kr. Paderborn), wo er am 21. Apr. 1942 gehängt wurde. 
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Die Mutter starb nach Erhalt der Nachricht an Herzversagen. Der Vater wurde am 
29. Juli 1942 mit den drei jüngeren Kindern ins Ghetto Theresienstadt deportiert, alle 
kamen um.
2.1.4 Ab 1988 fanden in Meschede jeweils am 9. Nov. Schweigemärsche zur ehemali-
gen Synagoge und zum jüd. Friedhof statt. 1996 konstituierte sich der Verein ‚Bürger-
zentrum Alte Synagoge‘, der Vorträge und musikalische Veranstaltungen anbietet. Seit 
2012 nimmt Meschede an der Aktion ‚Stolpersteine‘ teil. Sie wurden auch im heute zu 
Meschede gehörenden Wennemen verlegt. 

Zum Andenken an die Familie Jacobs/Herzstein wurde 1985 in Nuttlar ein Ge-
denkstein an der Kirche errichtet. Aus Nuttlar stammende Angehörige der Familie 
Jacobs kamen seit den 1990er Jahren zu Besuch und hielten Kontakt zu Freunden und 
Bekannten. Ebenfalls 1985 ließ die Gemeinde Ramsbeck einen Gedenkstein an die 
Familie Marcus auf dem Ramsbecker Friedhof aufstellen. 1988 besuchte Hilde Mar-
cus ihre ehem. Heimatstadt. Nach Velmede kam 1949 der nach Palästina emigrierte 
Helmut Oppenheim zu Besuch und beantragte Entschädigung wegen „Schadens im 
beruflichem Fortkommen“.

2.2.1 Im Jahr 1818 lebten in Meschede 19 Juden, 44 waren es 1843 und 42 im Jahr 
1858. 1871 waren von 2617 Einwohnern 2352 kath., 214 ev., 48 jüd. Glaubens, drei ge-
hörten anderen christl. Gemeinden an; 1895 waren von 2982 Einwohnern 2702 kath., 
225 ev. und 55 jüd. Glaubens; 1925 waren von 4089 [!] Einwohnern 3652 kath., 372 ev. 
und 57 jüd. Glaubens. 1932/33 lebten in Meschede noch 52 Juden.

Für folgende heutige Ortsteilen von Meschede liegen Angaben zu jüd. Einwohnern 
vor. In Freienohl lebten 1843 zwei Juden, 1858 waren es 26; 1871 waren von 1154 Ein-
wohnern 1115 kath., 23 ev. und 16 jüd. Glaubens; 1895 waren von 1523 Einwohnern 
1492 kath., 14 ev. und 17 jüd. Glaubens; 1925 waren von 2352 Einwohnern 2276 kath., 
57 ev. und elf jüd. Glaubens; 1932/33 lebten dort zwei Familien. In Grevenstein leb-
ten 1858 sechs Juden; 1871 waren von 551 Einwohnern 539 kath., zwei ev. und zehn 
jüd. Glaubens; 1895 waren von 558 Einwohnern 550 kath., einer ev. und sieben jüd. 
Glaubens; 1925 waren von 568 Einwohnern 557 kath., acht ev. und drei jüd. Glaubens. 
In Eversberg lebten 1843 drei jüd. Familien, 1895 waren von 1422 Einwohnern 1334 
kath., 85 ev. und drei jüd. Glaubens. Für Mülsborn (damals Teil der Gemeinde Calle) 
ist um 1860 jüd. Leben nachgewiesen, Zahlen liegen nicht vor. In Calle sind 26 Juden 
für 1818 nachgeweisen, 15 für 1843. In Wennemen und Stockhausen lebten 1843 je drei 
Juden. 1858 lebten in der Gemeinde Calle (u. a. inkl. Stockhausen und Wennemen) 36 
Juden; 1871 waren in der Gemeinde von 2587 Einwohnern 2509 kath., 35 ev. und 43 
jüd. Glaubens; 1895 waren in der Gemeinde von 2531 Einwohnern 2464 kath., 48 ev. 
und 19 jüd. Glaubens; 1925 waren dort von 3109 [!] Einwohnern 3036 kath., 54 ev. 
und 16 jüd. Glaubens.

In folgenden seit 1975 zu Bestwig gehörenden Ortsteilen lebten ebenfalls Juden: In 
Nuttlar 1843 sieben Juden; 1871 (zuvor Teil der Gemeinde Velmede) waren von 809 
Einwohnern 750 kath., 53 ev. und sechs jüd. Glaubens; 1895 waren von 889 Einwoh-
nern 882 kath., zwei ev. und fünf jüd. Glaubens; 1925 waren von 1285 Einwohnern 
1262 kath., 15 ev. und sechs jüd. Glaubens. 1931 lebten in Nuttlar zehn Juden, 1932/33 
waren es sieben. Für Obervalme ist 1832 jüd. Leben nachgewiesen, Zahlen liegen nicht 
vor. In Ramsbeck waren 1871 (zuvor Teil der Gemeinde Velmede) von 1157 Einwoh-
nern 920 kath., 226 ev. und elf jüd. Glaubens; 1895 waren von 1405 Einwohnern 1242 
kath., 160 ev. und drei jüd. Glaubens; 1925 waren von 1822 [!] Einwohnern 1567 kath., 
242 ev., drei jüd. Glaubens und neun bekenntnislos. In Velmede lebten 1818 sieben, 
1843 neun Juden. 1858, als zur Gemeinde Velmede auch die Orte Nuttlar und Rams-
beck gehörten, lebten dort 26 Juden; 1871 (Nuttlar und Ramsbeck wurden inzwischen 
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als eigenständige Gemeinden ausgegliedert) waren von 1102 Einwohnern 998 kath., 86 
ev. und 18 jüd. Glaubens; 1895 waren von 1628 Einwohnern 1481 kath., 123 ev. und 24 
jüd. Glaubens; 1925 waren von 2333 [!] Einwohnern 2163 kath., 120 ev., 16 jüd. Glau-
bens und vier bekenntnislos. 1931 lebten in Velmede 16 und in Ramsbeck 13 Juden. 
Für Bestwig sind in den 1920er und 1930er Jahren Juden nachgewiesen.

Bei der Planung der künftig einzurichtenden Synagogenbezirke plädierte der Ober-
vorsteher Hellwitz aus Soest 1847 dafür, die Juden aus Nuttlar einem neu zu bildenden 
Synagogenbezirk Bigge zuzuschlagen. Dazu kam es jedoch nicht, Nuttlar wurde dem 
Synagogenbezirk Meschede zugeteilt. Im Landkreis Meschede entstanden zwei Syn-
agogenbezirke: Meschede und Lenhausen. Der Synagogenbezirk Meschede umfasste 
nach	den	Statuten	von	1855	die	Ämter	Meschede	(u.	a.	mit	Wennemen,	Stockhausen,	
Mülsborn und Calle) sowie Eversberg (u. a. mit den Orten Eversberg, Bestwig und 
den heutigen Bestwiger Ortsteilen Nuttlar, Velmede und Ramsbeck), ferner die Ge-
meinden Rarbach und Bödefeld. Die heute zu Meschede gehörenden Orte Freienohl 
und Grevenstein lagen früher im Kr. Arnsberg und gehörten damit auch zum Syna-
gogenbezirk Arnsberg. Die jüd. Einwohner aus Eslohe und (Eslohe-)Wenholthausen 
gehörten Mitte des 19. Jh. zum Synagogenbezirk Lenhausen. 1932/33 waren der Sy-
nagogengemeinde Meschede 102 Juden aus Velmede, Bestwig, Eversberg, Ramsbeck, 
Wennemen, Wenholthausen und Eslohe angeschlossen. Meschede war Mitglied im 
DIGB. Das Vorhandensein eines Harmoniums auf der Frauenempore der Synagoge 
von 1879 lässt darauf schließen, dass die Gemeinde religiös liberal ausgerichtet war.

Ende des 19. Jh. orientierte sich die Familie Jacobs aus Nuttlar – obwohl sie laut 
Statut zur jüd. Gemeinde Meschede zählte – nach Bigge, wo sich 1905/06 eine eigen-
ständige Synagogengemeinde konstituierte. 
2.2.2 In Meschede fand der Gottesdienst etwa von 1821 bis 1878 im Haus des Pelz-
händlers Jacob Berghoff, Mittelstr. (später Gutenbergstr. 1), statt, der der Gemein-
de im Obergeschoss einen Betraum zur Verfügung stellte. Nach Berghoffs Tod 1843 
kaufte Baruch Steinberg aus Reiste das Gebäude; die Gemeinde konnte den Betsaal 
weiter nutzen. Auch Juden aus Velmede und Stockhausen besuchten den Betsaal in 
Meschede. 1879 weihte Rabbiner Dr. Jacob Horowitz aus Krefeld eine neue Syna-
goge mit Schule in der Kampstr. 10 ein. Die Juden aus Calle, die seit 1831 über einen 
eigenen Betraum im Nebengebäude des späteren Hauses Stern verfügt hatten, kamen 
daraufhin nach Meschede; die Caller Räumlichkeiten wurden als Lagerraum genutzt. 
Im Nov. 1938 wurde die Synagoge in Meschede verwüstet und geplündert, religiöse 
Schriften karrte man in den Mühlenbach. Am 15. Nov. 1938 kaufte die Stadt Meschede 
für 1000 RM die demolierte Synagoge samt Grundstück.
2.2.3 Den 1784 in Meschede geborenen Julius Wilhelm Ruer unterrichtete ein Geist-
licher in deutscher und lateinischer Sprache. Dieser vermittelte ihm auch Grundkennt-
nisse der Logik, bevor Ruer das Gymnasium in Soest besuchte und ab 1800 in Marburg 
Medizin studierte. Seit 1826 war für eineinhalb Jahre Lehrer Lichtenfels aus Lichten-
fels (bei Bamberg) in Meschede tätig. Er war 1824 als Ausländer, und weil er seine 
Qualifikation als Lehrer nicht nachweisen konnte, aus Beckum verwiesen worden. In 
Nuttlar war Levi Wolfsohn aus Lenhausen nach seiner 1827 erfolgten Lehrerprüfung 
eingesetzt. 1832 unterrichtete Moses Solmsohn in Meschede, 1835 ein Lehrer Elsassen 
und 1843/44 Jakob Wolf. 1843 waren in Meschede zwölf jüd. Kinder schulpflichtig, in 
Calle eines, in Velmede und in Nuttlar je zwei. Der Lehrer erhielt 48 Tlr. Jahresgehalt. 
Der Religionsunterricht fand seit dem Neubau von 1879 im Synagogengebäude statt. 
Seit etwa 1879 war zehn Jahre lang in Meschede kein Lehrer bzw. Kultusbeamter tä-
tig gewesen. Privatpersonen unterrichteten die älteren Schüler. Als Max Lazarus 1889 
nach Abschluss seiner Ausbildung im jüd. Lehrerseminar in Münster nach Meschede 
kam, erteilte er zunächst nur Religionsunterricht bei den Familien Oppenheim und 
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Felsberg in Velmede, zudem bereitete er Jungen auf die Bar Mitzwa vor. Seine Bitte 
um Einrichtung einer öffentlichen Schule wurde zunächst abgelehnt, weil die Bedin-
gungen dafür nicht erfüllt waren. An Feiertagen und besonderen Tagen predigte er. 
Im Dez. 1889 eröffnete Lazarus schließlich mit staatl. Genehmigung eine jüd. Privat-
schule mit sieben Schülern und unterrichtete sämtliche Elementarfächer. Er initiierte 
einen Schülerchor und konfirmierte auch Mädchen. 1892 verließ Lazarus Meschede, 
weil er in Lübbecke bessere Arbeitsmöglichkeiten sah. Da eine Bestimmung aus dem 
Jahr 1900 für jedes schulpflichtige jüd. Kind Religionsunterricht forderte, musste nun 
ein Religionslehrer eingestellt werden, der auch die Aufgabe des Kantors zu überneh-
men hatte. Sein Vertrag sah um 1900 als Vergütung 800 M jährlich, freie Wohnung 
und „freien Brand“ vor. Da die Dotierung von einer geringen Anzahl von Familien 
aufzubringen war, gab es in der Gemeinde häufig Anlass für Konflikte. Nach einer 
Darstellung des Mescheder Amtmanns von 1902 waren 22 Kinder zu unterrichten. 
Die hohe Belastung und Unzufriedenheit bei den zur Finanzierung Verpflichteten sah 
der Amtmann als Ursache für den häufigen Wechsel des Lehrers und Kultusbeamten. 
In die private jüd. Volksschule gingen 1905 fünf Kinder, 1907 waren es zwölf, 1911 
bis Mitte der 1920er Jahre zwischen fünf und acht. Religionsunterricht, an dem auch 
Kinder aus Calle teilnahmen, erhielten 1905 sechs Kinder, 1913 neun.

Zwischen 1903 bis 1925 waren acht Lehrer in Meschede tätig: Siegmund Kahn aus 
Aschenhausen (bis 1903), M. Samson (1903), der die Kinder u. a. „mit theatralischen 
und deklamatorischen Aufführungen“ eine Purimfeier gestalten ließ, Siegmund Li-
lienfeld aus Gudenberg/Kr. Fritzlar (1906), Erich Spieldoch (1907), Salomon Kan-
stein aus Emden (1908), Julius Rosenberg aus Heinsberg (1909) und Georg Rosenthal 
(1911, um 1913 war er Lehrer in Schmallenberg). Mitte 1913 und nochmals Anfang 
1914 suchte Meschede einen Religionslehrer/Kantor für ein Anfangsgehalt von 1000 
bzw. 1100 M und 350 bzw. 200 M Nebeneinnahmen „bei freier Wohnung und Hei-
zung“. 1914 wird der Lehrer Alex Herz erwähnt.

Die Kinder der Familie Jacobs aus Nuttlar, die zeitweise in die jüd. Schule in Bigge, 
ansonsten zur kath. Elementarschule in Nuttlar gingen, nahmen in Bigge am Religi-
onsunterricht teil. Weiterführende Schulen besuchten sie in Brilon bzw. Meschede. 
Jüd. Kinder aus Freienohl und Grevenstein gingen in die entsprechenden kath. Orts-
schulen, jüd. Religionsunterricht erteilten bis zum 12. Lebensjahr die Eltern, danach 
der jüd. Lehrer in Arnsberg. Aus Velmede erhielten die vier Kinder des Max Bach-
mann sowie Günter Oppenheim in den 1920er Jahren bis zu ihrer Bar/Bat Mitzwa 
einmal wöchentlich Religionsunterricht vom Lehrer aus Meschede, danach gingen sie 
zum Unterricht nach Meschede. Jüd. Kinder aus Meschede sind für die öffentliche 
Volksschule (meist die kath.) bzw. die Mädchenmittelschule oder die Bürgerschule 
nachgewiesen, aber auch für das Progymnasium für Jungen. 1921 ist Leo Singer aus 
Mogilno und 1925 Walter Kasel aus Lüdenscheid als jüd. Lehrer für Meschede ge-
nannt. 1930 beantragte der österreichische Lehrer und Kantor Osias Bernstein seine 
Einbürgerung, wozu die Stadtverordneten schließlich ihre Zustimmung gaben. Er war 
auch Lehrer an der einklassigen ev. Volksschule, wo er Erdkunde unterrichtete. Als 
letzter jüd. Lehrer wird seit Mitte 1937 in Meschede ein Mann namens Henschke aus 
Nieheim erwähnt, der nach Palästina fliehen konnte. 
2.2.4 Mescheder Juden unterstützten seit Anfang der 1830er Jahre regelmäßig über 
acht Jahrzehnte lang die Haindorfsche Stiftung. Nach Kriegsbeginn 1914 spendete 
die Synagogengemeinde Meschede 200 M an das Rote Kreuz, der jüd. Literaturverein 
50  Mark. Juden trugen im Rahmen der Weltwirtschaftskrise zu Beginn der 1930er 
Jahre die ‚Notgemeinschaft‘ Meschede mit, der Gemeindevorsteher Siegmund Hesse 
unterzeichnete 1932 gemeinsam mit den kath. und ev. Geistlichen sowie dem Stadtvor-
steher einen Aufruf zur „neuen Winterhilfe“. Für Calle heißt es, der „Jude Stern“ habe 
erheblich dazu beigetragen, das Kriegerdenkmal zu realisieren.

Meschede



637

2.3.1 Bei der ersten Wahl nach Konstituierung der Synagogengemeinde Mesche-
de 1854/55 wählten 20 Wahlberechtigte aus Meschede, fünf aus Bödefeld, zwei aus 
Rarbach, drei aus Velmede sowie je einer aus Nuttlar und Ramsbeck ausschließlich 
Mescheder Juden zu Vorstandmitgliedern: Dr. med. David Ruer, Jacob Neuhoff und 
Simon Rosenthal. Aus Velmede gehörten um die Mitte des 19. Jh. Philipp Felsberg, 
Marcus Bachmann und Jacob Oppenheim den Gremien an. Den Vorstand bildeten im 
ersten Jahrzehnt des 20. Jh. Markus Neuhof, Max Rosenthal und Nathan Ikenburg. 
Abraham Goldbach, Kriegsteilnehmer von 1870/71, wurde anlässlich seines 80. Ge-
burtstages 1917 Ehrenvorsitzender der Synagogengemeinde. 1924/25 bildeten Nathan 
Ikenberg, Siegmund Hesse und Max Bachmann (Velmede) den Vorstand, 1932 und 
auch noch 1938 Siegmund Hesse und Leopold Wallach aus Meschede sowie Samuel 
Stern aus Calle. 

Zu den Repräsentanten gehörten Mitte der 1920er Jahre Sally Ikenberg (Meschede), 
Samuel Stern (Calle) und Albert Oppenheim (Velmede). 1932 kamen der Repräsentan-
tenvorsitzende Max Bachmann und sein Stellvertreter Albert Oppenheim aus Velme-
de, der dritte Repräsentant (A. Ransenberg) aus Meschede.

Der betagte Baruch Steinberg aus Meschede hatte vor 1889, im Jahr des Amtsantritts 
von Max Lazarus, „seit vielen Jahren“ das Vorbeteramt ehrenamtlich ausgeübt. An-
sonsten waren die jeweiligen Lehrer als Kantoren tätig.
2.3.2 Herz Israel (Ruer) (1758–1826), der in Berlin und Göttingen Arzneikunde 
studiert hatte und nach seiner Promotion 1779 in Meschede praktizierte, begründete 
dort eine Medizinerdynastie. Kurfürst Maximilian Franz von Österreich ernannte ihn 
1791 zum ‚Hofmedicus‘. Er veröffentlichte Aufsätze in den ‚Medizinischen Wochen-
blättern‘. Sein Sohn, Julius Wilhelm Ruer (1784–1864), praktizierte nach seiner Pro-
motion 1806 in Neheim und seit 1812 – dem Jahr seiner Konversion zum Protestan-
tismus – ebenfalls in Meschede. Er war Herausgeber der ‚Vaterländischen Blätter für 
das Herzogthum Westfalen‘. Seit 1813 war er Gründungsdirektor des Landeshospitals 
Marsberg, seit 1816 ‚Provinzial-Irrenanstalt Westfalen‘. Seine dortigen Erfahrungen 
veröffentlichte er in einer Reihe von Abhandlungen über eine humane Behandlung 
von Geisteskranken. Im Ruhestand (ab 1850) leitete er private Anstalten in Düsseldorf 
und Hamm. Er setzte sich für die Verbesserung der öffentlichen Fürsorge für psy-
chisch Kranke ein und war Mitglied einer Paderborner Freimaurerloge. David Ruer 
(1802–1874), jüngerer Sohn des Herz Israel Ruer, hatte die Gymnasien zu Soest und 
Arnsberg besucht und ab 1821 wie der Vater Medizin an den Universitäten Göttingen 
und Berlin studiert. 1824 wurde er promoviert, in den folgenden Jahren praktizierte er 
in Meschede. 1854 wurde er zum Vorstandsvorsitzenden des Synagogenbezirks Me-
schede gewählt. Für seinen Einsatz während der 1857 in Meschede wütenden Ruhr -
epidemie erhielt er zum 50. Praxisjubiläum vom Landesherrn den ‚Rothen Adleror-
den‘ IV. Klasse. Hermann Ruer, 1828 als Sohn des David Ruer in Meschede geboren, 
wurde 1851 an der Universität Berlin promoviert und war ab 1852 in Meschede tätig. 
1854 übernahm er als Knappschaftsarzt die Leitung des in Ramsbeck neu erbauten 
Krankenhauses. Die Bergwerksleitung bescheinigte ihm „eine glänzende Befähigung 
in seinem Fache“. Zum Ende des Bergbaubooms 1856 wurde das Krankenhaus aufge-
löst, Ruer praktizierte weiter in Ramsbeck. Nach 1871 zog die Familie nach Münster.

Die Erinnerungen des aus Nuttlar stammenden Lehrers Erich Jacobs wurden 2004 
unter dem Titel: „Wunder geschehen doch noch!“ veröffentlicht. Alfred Abraham Ja-
cobs, 1897 in Nuttlar geboren und 1972 in New York gestorben, beendete 1922 am 
Rabbinerseminar in Berlin sein Studium und wurde 1924 in Würzburg promoviert. 
Nachdem er 1922 bis 1927 als Lehrer an der Talmud-Thora-Schule in Köln tätig ge-
wesen war, amtierte er 1927 bis 1938 als Rabbiner in Bad Kreuznach, Verfolgten half 
er bei der Flucht nach Frankreich. Nach dem Pogrom 1938 war er im KZ Dachau 
inhaftiert. 1939 floh er mit seiner Familie in die USA, wo er als Lehrer tätig war.
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2.3.3 1805 berief der hessische Großherzog Dr. Herz Israel Ruer zum ‚korrespon-
dierenden Mitglied‘ des ‚collegium medici zu Arnsberg‘. Seit 1857 war Jacob Neuhoff 
Stadtverordneter in Meschede. 1928 wurde der Gemeindevorsteher Siegmund Hesse 
in den neu gegründeten Gewerbeverein Meschede gewählt und 1930 zum Kurato-
riumsmitglied der kaufmännischen Berufsschulen. 1927 waren die Brüder Siegmund 
und Adolf Hesse sowie Berthold Ikenberg Mitglieder des Gesangsvereins ‚Sauerlan-
dia‘. Siegmund Hesse und Albert Ransenberg gehörten der ‚Jagdgesellschaft Hardt‘ 
an. Mitglieder im Turnverein waren 1882 Erich, Kurt, Werner und Fritz Ransenberg 
sowie die 1909 geborene Gertrud Goldschmidt. Im kath. Sportverein ‚Deutsche Ju-
gendkraft‘ spielten Lothar und Rudi Hesse sowie Kurt Ransenberg Fußball, 1933 
Heinz Rosenthal und Ernst Hesse. Dem ‚Kameradschaftlichen Verein Meschede‘ ge-
hörten der 1907 gest. Julius Rosenthal und 1926 der 80-jährige Abraham Goldbach an.

Juden aus Calle waren Mitglied im Turnverein, Gesangverein und Kriegerverein (Sa-
muel Stern). Mitglied des Nuttlarer Schützenvereins war in den 1920er Jahren Meyer 
Jacobs, der sich auch am Vogelschießen beteiligte. In Velmede konnten Juden Mitglied 
der Schützengesellschaft werden, nicht aber den König stellen. 1835 findet sich Mar-
cus Bachmann als Mitglied, in der ersten Hälfte des 19. Jh. Moses Oppenheim. Albert 
Oppenheim war 1926 Rechnungsprüfer der St. Andreas Schützenbruderschaft. Seit 
1902 war er Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr; für seine 25-jährige Mitgliedschaft 
wurde er geehrt. Auch Hermann (1902) und Max (seit 1913 und auch 1926) Bachmann 
gehörten der Freiwilligen Feuerwehr an; 1933 musste Max Bachmann als Schriftführer 
abtreten. Er war außerdem Mitglied im Männerchor.

3.1 Die 1879 eingeweihte Synagoge, Kampstr. 10, war ein zweigeschossiger Back-
steinbau mit symmetrisch gestalteter Fassade. Im Erdgeschoss befand sich die Haus-
meisterwohnung. Eine Treppe im Vorraum führte nach oben zum Schulraum und zur 
Frauenempore, eine andere nach unten zum Gebetsraum. Details bei Pracht-Jörns, 
Jüdisches Kulturerbe, Bd. V, 338–340. In der Pogromnacht wurden Inneneinrichtung 
und Ausstattung zerstört, erhalten blieb nur ein Thorawimpel von 1864. Das 1939 
durch die Stadt an einen Schreinermeister verkaufte Gebäude wurde als Werkstatt und 
als Lager für franz. Kriegsgefangene genutzt. 1945 brannte es nach einem Bombenan-
griff aus, das Obergeschoss wurde abgebrochen. Nach dem Krieg erwarb ein Schrei-
ner das Untergeschoss und nutzte es als Werkstatt. Nach seinem Tod 1991 kaufte die 
Stadt das Gebäude zurück. 1996 gründeten Mescheder Bürger einen Verein, um mit 
Unterstützung des Landes NRW das Haus zum ‚Bürgerzentrum Alte Synagoge‘ um-
zugestalten, das 1999 eröffnet wurde. 1996 wurde der Gebäuderest in die Denkmallis-
te der Stadt eingetragen. Bei der Teilwiederherstellung hatte man darauf geachtet, dass 
ein spezielles Stilelement der vormaligen Synagoge, der fünfeckige Stern (‚Salomons 
Siegel‘) in den Fassadenfenstern erhalten blieb.

3.2 1788 erwarb Dr. Herz Israel (Ruer) in Meschede die alte Dechanei im Unteren 
Hagen. 1797 ist Markus Israel (Neuhoff) als Hausbewohner in der Oststr. nachgewie-
sen. 1844/45 gehörten die Familien Bachmann, Rosenthal, Neuwahl und Neuhoff zu 
den Hausbesitzer in Meschede, seit 1857 auch Baruch Steinberg. Ein Verzeichnis jüd. 
Wohn- und Geschäftshäuser im 20 Jh. in Meschede findet sich bei Pracht-Jörns, 
Jüdisches Kulturerbe, Bd. V, 341f.

In Calle verfügte der Metzger Mendel Ransenberg 1857 über Eigentum. In Frei-
enohl besaß seit etwa 1851 der Handelsmann Levi Löwenbach das Haus Nr. 90. Seit 
etwa 1845 ist für den Kaufmann Bendix Ransenberg das Haus Nr. 40 eingetragen, 
seit 1882 für seinen Sohn Emanuel Ransenberg. Im Eigentum des Kaufmanns Leser 
Rosenthal war das Haus Nr. 105, 1855 bis 1880 das Haus Nr. 68. In Grevenstein war 
ab 1855 das Haus Nr. 15 im Eigentum der Beilchen Fischel, das Haus Nr. 81 gehörte 
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seit 1881 der Familie Salomon Fischel. In Velmede gehörte Ernst Straus 1821 ein Haus 
mit Garten. Seit 1871 war Moses Oppenheim als Grundeigentümer eingetragen. Das 
Wohnhaus des Leser Bachmann brannte 1891 ab, er musste es wieder aufbauen.

3.3 Der 2731 m² große jüd. Friedhof liegt im Süden der Stadt an einem Hang am 
rechten Ufer der Kleinen Henne mit Zugang von der Beringhauser Straße. 1823/24 
fanden dort die Magd Rachel Hömberg, die Händlerin Golda Berghoff sowie Edel 
Bachmann ihre letzten Ruhestätten. Der älteste erhaltene Grabstein stammt von 1851 
(Salomon Neuwahl), der jüngste von Okt. 1938 (Rosa Ransenberg). Auch Juden aus 
Eslohe, Ramsbeck (John Marcus 1936) und Velmede (Jakob Oppenheim 1891) wurden 
in Meschede beerdigt, Juden aus Freienohl dagegen in Arnsberg. Nach der Schändung 
des Mescheder Begräbnisplatzes im Nov. 1938 beauftragte der Vorsteher Siegmund 
Hesse einen Nachbarn mit dessen Pflege; dafür durfte dieser das Gras nutzen. Später 
ging das Grundstück in den Besitz der Stadt über. 1949 wurden auf dem Friedhof 16 
und 1974 noch einmal zehn Grabsteine umgeworfen. Es lassen sich 47 Grabstätten un-
terscheiden, davon 39 mit Grabsteinen, auf denen 61 Personen verzeichnet sind. Die 
Inschriften sind z. T. zweisprachig, im 20. Jh. zumeist nur deutsch. Die Stadt ließ 1981 
einen Gedenkstein errichten und trug den Friedhof 1992 in ihre Denkmalliste ein.

Die in Wennemen 1942 gest. Mathilde Ransenberg ist auf dem christl. Friedhof in 
Wennemen begraben. Auf ihrem Grab befindet sich eine Erinnerungstafel an ihren 
ermordeten Sohn Günther. 

In Grevenstein, im Ostfeld, östlich der Landstraße nach Wenholthausen, gibt es in-
nerhalb des 1891 angelegten christl. Friedhofs ein jüd. Gräberfeld mit sechs erhaltenen 
Grabsteinen. Sie wurden für die zwischen 1893 und den 1930er Jahren gestorbenen 
Salomon Fischel und seine Frau Beilchen sowie Sally und Johann Lilienfeld und Julie 
Lilienfeld gesetzt. Als Letzte wurde dort 1935 Lina Fischel beerdigt.

Zur der nicht genau lokalisierbaren Flurbezeichnung ‚Judenkirchhof‘ – etwa drei 
Kilometer nördlich von Eversberg, im Wald nahe der Grenze zu Warstein – gibt es 
keine näheren Informationen. 

4.1 LAV NRW Abt. W (Münster), Hztm. Westfalen Landstände, Akten Nr. 1777; 
LRA Kr. Brilon Nr. 1659. – StadtA Meschede, B 101, 2354, 2455, 2784–2790. 

4.2 Porträt von Abraham Goldbach, Ehrenvorsitzender der Synagogengemeinde in: 
Israelitisches Familienblatt <1.11.1917>. Ein Thorawimpel der jüd. Gemeinde Me-
schede von 1864 befindet sich in der Judaica-Abteilung des Kölnischen Stadtmuse-
ums. Fotos und Zeichnungen von Betsaal, Synagoge und Friedhof in: Pracht-Jörns, 
Jüdisches Kulturerbe, Bd. V, 388–392, Brocke, Feuer an dein Heiligtum gelegt 307f. 
und Brüschke/Föckeler, Jüdisches Leben im Hochsauerland 421–425; Fotos Dr. 
Wilhelm Ruer und Siegmund Hesse ebd. 436 u. 447.

4.3 Berichte über die Marks-Haindorf’sche Stiftung 7–46 <1834–1911/1913>. – 
Handbuch der jüdischen Gemeindeverwaltung <1907> 67, <1909> 72, <1911> 81, 
<1913> 92, <1924/25> 62. – Israelitisches Familienblatt <1904, 1912–1914, 1917, 1920, 
1935–1938>. – Der Schild <12.4.1935>. – Schlesinger, Führer durch die jüdische 
Gemeindeverwaltung 165. – Statistisches Jahrbuch deutscher Juden <1905> 53.

4.4 Arnolds Wolfgang, Die „Reichskristallnacht“ in Meschede. In: Ders. (Hg.), 
Die „Kristallnacht“ im Sauerland <Brilon 1988> 38–40. – Bruns Alfred, Die Juden im 
Altkreis Meschede 1814–1874/Die Schmallenberger Juden 1934–1943 <Brilon 1987>. 
– Kaiser-Löffler Hanneli u. a., Jüdische Familien in Meschede <Meschede 1997>. 
– Lazarus Max, Erinnerungen an Meschede: Die ersten drei Amtsjahre als Lehrer, 
Vorbeter und Prediger in Meschede an der Ruhr 1889–1892, hg. v. Räber Alexander 
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<Lübbecke 2010>. – Oertel Wilfried, Der jüdische Friedhof. In: Kaiser-Löffler, 
Jüdische Familien in Meschede 42–53. – Oertel Wilfried, Die Alte Synagoge Mesche-
de. Der fünfeckige Stern – ein jüdisches Symbol. In: Jahrbuch Hochsauerlandkreis 1999 
<109–112>. – Ders. (Hg.), Jüdisches Leben im Synagogenbezirk Meschede <Mesche-
de 2004>. – Ders., Ramsbeck: Familie Marcus. Ebd. 57f. – Ders., Wennemen: Familie 
Jakob Ransenberg. Ebd. 99–102. – Padberg Heinz-Josef, Juden in Calle. Ebd. 31–38. 
– Reininghaus Wilfried/Köhne Reinhard, Berg-, Hütten und Hammerwerke im 
Herzogtum Westfalen im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit <Münster 2008> 99. 
– Richter Erika, Die Ruers. In: Jahrbuch Hochsauerlandkreis <1996> 92–98. – Dies., 
Ort des Gedenkens und der Gemeinschaft. Eröffnung der Alten Synagoge Meschede als 
Bürgerzentrum am 9. Mai 1999. Ebd. <2000> 117–121. – Dies. und Schüler des Gymna-
siums der Stadt Meschede, Synagoge Meschede – (k)ein Denkmal? In: Brüschke/Fö-
ckeler, Jüdisches Leben im Hochsauerland 421–463. – Römer Rita, Velmede-Bestwig. 
In: Oertel (Hg.), Jüdisches Leben im Synagogenbezirk Meschede 65–98. – Sauerlän-
discher Gebirgsverein (SGV) Nuttlar, Nuttlar gestern und heute, Bd. 1 <Brilon 1993> 
28–29. – Stolpersteine für Meschede. Dokumentation, hg. u. a. vom Verein Bürgerzen-
trum Alte Synagoge Meschede e. V. <Meschede 2013>.

Erika Richter

MÖHNESEE-Körbecke

1.1 Gemeinde Möhnesee, Ortsteil Körbecke, Kr. Soest

1.2 Bis 1802/03 Hztm. Westfalen; nach Wechsel der Territorial- und Verwaltungs-
zugehörigkeit in den folgenden Jahren des Umbruchs (LGft. Hessen-Darmstadt, 
GHztm. Hessen-Darmstadt) seit 1816 Kgr. Preußen. – Infolge der 1975 abgeschlosse-
nen Gebietsreform Teil der neuen Gemeinde Möhnesee.

Laut Statut von 1855 bildete das Kirchspiel Körbecke (u. a. mit den Orten Brülling-
sen, Delecke und Echtrop) eine Untergemeinde des Synagogenbezirks Soest. 

2.1.1 Einem 1703 ausgestellten Geleitbrief zufolge zogen um 1700 Salomon, sein 
Sohn Philipp und sein Schwiegersohn Calman mit ihren Familien nach Körbecke. Sa-
lomon wohnte im Haus eines Christen. Calman, aufgrund einer Feuersbrunst mit-
tellos, erhielt erst 1712 ein Geleit. 1719 heißt es über Philip Salmon in einer Liste der 
„verarmten und den tax nicht mehr tragenden judenfamilien“, er werde „aus barm-
herzigkeit“ geduldet. 1722 wird vermerkt, der Körbecker Pastor sei „durch Gesindel 
und Juden“ beraubt worden, nach den Tätern solle gefahndet werden. Um 1737/38 
hausierten Juden aus Köbecke mit „allerley kramwaren“ im Amt Menden, im Gericht 
Neheim und im Amt Werl. Werler Kaufleute beschwerten sich diesbezüglich über 
Calman, den „juden zu Cörbecke“. Der Richter F. Hoynk zu Körbecke wusste aller-
dings von keinen Einwänden, abgesehen von einer Übertretung Calmans „in austei-
lung der medicin“, weshalb er auch bestraft worden sei. Im Gerichtsbezirk Körbecke 
waren im 18. Jh. jeweils zwei oder drei miteinander verwandte jüd. Familien ansässig, 
um 1800 waren es fünf Familien. Sie betrieben einen Hausierhandel mit Hökerwaren 
wie z. B. Gewürzen, Öl, Tran, Branntwein, Tuchen und Häuten. Wie die übrigen Be-
wohner zahlten auch Juden die Kopfschatzsteuer. Zwischen 1794 und 1801 werden 
für das Gericht Körbecke mit ordentlichem Geleit (‚Attestatgeleit‘) David Levi (David 
Juda) sowie Meyer Elias erwähnt, mit außerordentlichem (‚stehendem‘) Geleit Meyer 

Möhnesee-Körbecke



837

Glossar 

Aufgenommen wurden nur Begriffe mit jüdischen Belangen, sowohl aus dem kul-
tisch-religiösen als auch dem politisch-rechtlichen Bereich. Die Schreibweise ori-
entiert sich an Bin Gorion Emanuel (Hg. u. Red.), Philo-Lexikon. Handbuch des 
jüdischen Wissens, ND der 3. Aufl. 1936 <Frankfurt 1992>, dem zumeist auch die 
Erläuterungen entnommen sind. Daneben wurde auch herangezogen: ‚Historisches 
Glossar‘ (CD-Rom) in: Kulka Otto Dov/Jäckel Eberhard (Hg.), Die Juden in den 
geheimen NS-Stimmungsberichten 1933–1945 (= Schriften des Bundesarchivs 62) 
<Düsseldorf 2004>; Herlitz, Georg (Begr.) und Elbogen, Ismar (Red.), Jüdisches 
Lexikon. Ein enzyklopädisches Handbuch des jüdischen Wissens, 4 Bde., ND der 
Aufl. 1927 <Berlin 1982>.

Adjunkt hier: Person zur Unterstützung des → Rabbiners 
Almemor → Bima
Ansetzung (Etablissement) frühneuzeitlicher Begriff für den Erwerb bzw. die Ertei-

lung eines → Schutzbriefes
Aron hakodesch Thoraschrein; Wandschrank zur Aufbewahrung der Thorarollen in 

der Synagoge
Aschkenasim ost- und mitteleuropäische Juden – im Gegensatz zu den spanisch-por-

tugiesischen Juden (Sefardim)
Außerordentlicher Schutzjude → Extraordinarius
Bar Kochba Führer des Aufstandes der Juden gegen die römische Besatzung Judäas 

(132–135 n. Chr.), nach dem sich u. a. jüdische Sport- und Studentenvereine benann-
ten

Bar/Bat Mizwa Religionsmündigkeit jüdischer Jungen mit 13 bzw. Mädchen mit 12 
Jahren; erster Aufruf zur Lesung aus der Thora

Bima Podest zur Thoralesung, entweder in der Mitte der Synagoge (in traditionell 
religiös ausgerichteten Gemeinden im 19. Jahrhundert) oder nahe vor dem → Aron 
hakodesch (in religiös liberalen Gemeinden)

Bne Briss (Brith) 1843 in den USA gegründete jüdische Loge
Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens (CV) 1893 gegründeter 

Verein zur Wahrung der staatsbürgerlichen und gesellschaftlichen Gleichstellung 
der deutschen Juden ‚und zur Pflege deutscher Gesinnung‘

Chanukka achttägiges Lichterfest (nach jüdischem Kalender am 25. Kislew begin-
nend, nach christlichem Kalender zumeist im Dezember) zur Erinnerung an die 
Neuweihe des Tempels in Jerusalem unter Judas Makkabäus im Jahre 164 v. Chr.; 
auch zum Andenken an das Öl-Wunder im Tempel

Chasan (Plural: Chasonim) Kantor, Vorbeter
Chewra (Plural: Chewroth) Kaddischa Kranken- und Beerdigungs-Bruderschaft 

oder -Gesellschaft
Dekalog(-tafeln) die zehn Gebote, hier: meist im Zusammenhang mit den an bzw. in 

den Synagogen angebrachten ‚Gesetzestafeln‘
Etablissement → Ansetzung
Extraordinarius (auch: außerordentlicher Schutzjude) Inhaber eines nicht vererbba-

ren → Schutzbriefes gemäß preuß. Generalreglement von 1750, der seinen Rechts-
titel an seine Kinder nicht weitergeben konnte

Geleitbrief → Schutzbrief
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Genisa Aufbewahrungsort z. B. für unbrauchbar gewordene Kultusgeräte und religi-
öse Dokumente 

Hechaluz Organisation zur Vorbereitung und zur beruflichen Ausbildung junger Ju-
den für ein Leben in Palästina

Heimeinkaufsvertrag Zur Deportation nach Theresienstadt vorgesehene Juden 
wurden ab 1942 gezwungen, einen solchen ‚Vertrag‘ mit der dem Reichssicher-
heitshauptamt unterstehenden ‚Reichsvereinigung der Juden in Deutschland‘ abzu-
schließen. Dadurch wurde der Eindruck erweckt, das Recht auf Unterkunft und 
Verpflegung in einem Altersheim erworben zu haben. 

Jeschiwa Talmudhochschule
Jom Kippur Versöhnungstag (nach jüdischem Kalender am 10. Tischri, nach christli-

chem Kalender zumeist im September/Oktober), strenger Fast- und Bußtag, höchs-
ter Feiertag

Judenhaus Während der nationalsozialistischen Diktatur Haus in jüdischem Besitz, 
in das nach dem ‚Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden‘ vom 30. April 1939 Juden 
zwangseingewiesen wurden 

Judenvermögensabgabe Zwangsabgabe (auch als ‚Sühneleistung‘ bezeichnet) für Ju-
den mit mehr als 5000 RM Vermögen, zu zahlen nach dem Attentat auf den deut-
schen Legationsrat vom Rath bzw. nach dem Pogrom 1938

Kaddisch Gebet im Gottesdienst als Glaubensbekenntnis an den einen Gott; Trauer-
gebet für das Seelenheil Verstorbener

Kehilla jüdische Gemeinde(versammlung)
Koscher den jüdischen Religions- und Ritualvorschriften genügend (u. a. Speise- und 

Schlachtvorschriften)
Laubhüttenfest → Sukkot
Makkabi zionistisch orientierter Sportverband, 1895 in verschiedenen Ländern, 1898 

in Deutschland zur Erinnerung an Judas Makkabäus (2. vorchristliches Jahrhun-
dert) gegründet

Marks-Haindorf-Stiftung 1825 von dem jüdischen Arzt Alexander Haindorf in 
Münster initiierter Verein (seit 1866 Stiftung) zur Ausbildung jüdischer Lehrer (bis 
1928) – mit angeschlossener jüdischer Volksschule – und zur Vermittlung von Juden 
in Handwerksberufe. Nach Ausschluss der Juden aus öffentlichen Schulen (nach 
dem Pogrom 1938) einzige jüdische Schule im weiten Umkreis 

Mazza (Mazze) ungesäuertes Brot, das während der → Pessach-Feiertage zur Erinne-
rung	an	den	Auszug	der	Juden	aus	Ägypten	gegessen	wird

Memorbuch Gedenkbuch; u. a. Verzeichnis der Märtyrer (Opfer von Verfolgungen 
im Mittelalter)

Mesusa Schriftkapsel mit Auszügen aus dem 5. Buch Mose am rechten Türpfosten am 
und im Haus

Mikwe Tauchbecken zur rituellen Reinigung
Minjan nötige Mindestzahl von zehn religionsmündigen jüdischen Männern zur Ab-

haltung eines gemeinsamen Gottesdienstes
Mitzwa (Plural: Mitzwot) Gebot, religiöse Pflicht
Mohel Beschneider
Ordentlicher Schutzjude → Ordinarius
Ordinarius (Ordentlicher Schutzjude) Inhaber eines vererbbaren → Schutzbriefes 

gemäß preußischem Generalreglement von 1750, der seinen Rechtstitel (bei Auf-
bringung der geforderten Abgaben) zwischen 1750 und 1763 an eines bzw. nach 
1763 an zwei seiner Kinder weitergeben konnte

Pessach Fest zur Erinnerung u. a. an die Befreiung des Volkes Israel aus ägyptischer 
Gefangenschaft (nach jüdischem Kalender vom 14. bis 21. Nissan, zumeist in zeitli-
cher Nähe zum christlichen Osterfest)
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Polenaktion Abschiebung von ca. 15 000 bis 17 000 Juden polnischer Nationalität 
seit dem 27./28. Oktober 1938 über die deutsch-polnische Grenze nach Zbąszyń/
Bentschen 

Rabbi (‚Rebbe‘) wird in den Quellen oft synonym für Lehrer oder Vorbeter verwen-
det; nicht gleichbedeutend mit → Rabbiner

Rabbiner Schriftgelehrter; geistiger Führer einer Gemeinde; Lehrer, Prediger, Seelsor-
ger und Ausleger der Thora, entscheidet Fragen auf der Basis des jüdischen Religi-
onsgesetzes. Er hat keine priesterlichen Aufgaben oder Rechte, sondern ist gleich-
berechtigtes Mitglied seiner Gemeinde.

Reichsbund jüdischer Frontsoldaten (RjF) 1919 gegründete Organisation zur Wah-
rung soldatischer Tradition, für den Kampf gegen den Antisemitismus, zur Betreu-
ung jüdischer Kriegsopfer und zur sportlichen Ertüchtigung; in den 1930er Jahren 
auch Förderung von Siedlungsbestrebungen, z. B. in Argentinien; Publikationsor-
gan ‚Der Schild‘ (1921–1938)

Reichsfluchtsteuer ursprünglich befristete Notverordnung der Regierung Brüning 
vom 8. Dezember 1931 gegen Kapital- und Steuerflucht ins Ausland (gültig für alle 
Deutschen); von jüdischen Emigranten erzwungene Abgabe während der Zeit der 
nationalsozialistischen Herrschaft

Reichsvereinigung der Juden in Deutschland (RV) Repräsentationsorgan der jü-
dischen	 Gemeinden	 und	 Vereine	 in	 Deutschland	 (1932/33).	 Änderung	 des	 ur-
sprünglichen Namens (‚Reichsvertretung der deutschen Juden‘) auf Anweisung der 
Behörden 1935 in ‚Reichsvertretung der Juden in Deutschland‘, im Februar 1939 
in ‚Reichsvereinigung der Juden in Deutschland‘, die alle ‚Rassejuden‘ im Sinne 
der ‚Nürnberger Gesetze‘ umfasste; unterstand seit 1939 dem Reichssicherheits-
hauptamt 

Rosch ha-Schana jüdisches Neujahrsfest; nach jüdischem Kalender am 1. (und 2.) 
Tischri, nach christlichem Kalender zumeist im September/Oktober

Sabbat (Schabbat) Ruhetag, beginnt am Freitagabend kurz vor Sonnenuntergang und 
endet bei Anbruch der Dunkelheit am Samstagabend

Schächten Schlachten nach ritueller Vorschrift, durchgeführt von einem diplomierten 
Schächter → Schochet

Schochet (Plural: Schochtim) Schächter → Schächten
Schofar Widderhorn, das vor allem im Synagogengottesdienst an → Rosch ha-Schana 

und an → Jom Kippur geblasen wird
Schutzbrief (Geleitbrief) obrigkeitliches Dokument, das seinem Empfänger, einem 

→ Schutzjuden bzw. vergeleiteten Juden, unter Vorbehalt der Einhaltung fiskali-
scher, religiöser und ökonomischer Bedingungen die Niederlassung gestattete und 
obrigkeitlichen Schutz in Aussicht stellte

Schutzjude jüdischer Haushaltsvorstand, der sich im Besitz eines → Schutzbriefes 
befand

Shoa Bezeichnung für den an Juden durch die Nationalsozialisten verübten Völker-
mord

Sicherungsanordnung zur Sicherung der → Reichsfluchtsteuer wurde während der 
nationalsozialistischen Herrschaft bei vermeintlicher oder tatsächlicher Auswande-
rungsabsicht das Konto gesperrt; Geld konnte nur mit Genehmigung der Finanzbe-
hörde für Sonderausgaben abgehoben werden

Simchat Thora Fest der Thorafreude zum Abschluss und Neubeginn der jährlichen 
Thoralesung; letzter Tag des Laubhüttenfestes → Sukkot

Sofer hier: Schreiber u. a. von Thorarollen
Stolpersteine vor dem letzten Wohnort von Juden in den Boden eingelassene Gedenk-

tafeln aus Messing, mit denen der Künstler Gunter Demnig seit 1992 an NS-Opfer 
erinnert
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Sukka Laubhütte unter freiem Himmel aus Zweigen und Flechtwerk, in der die Fami-
lie an → Sukkot ihre Mahlzeiten einnimmt

Sukkot Laubhüttenfest (u. a. Erntedankfest; nach jüdischem Kalender 15.–23. Tischri, 
nach christlichem Kalender zumeist im Oktober); sieben Tage, an denen sich die 
Familie überwiegend in der → Sukka aufhält

Talmud Zusammenstellung (Gesetzeskodex) verschiedener Auslegungen der → Tho-
ra

Thora die fünf Bücher Mose
Thoranische/Thora(wand)schrank → Aron hakodesch
Thorarolle Pergamentrolle mit der handgeschriebenen → Thora
Vorgänger in der Frühen Neuzeit Fürsprecher der Judenschaft auf Landesebene, ver-

antwortlich gegenüber der Landesherrschaft
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